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Den Stern durchlieben

Wir gehen auf Weihnachten zu, eine Zeit, die immer schwieriger zu erfassen und zu gestalten 
ist. Kriege, Flüchtlingsströme, Menschen, die unter der Armutsgrenze leben, erschüttern das 
»Fest der Liebe« in seiner Substanz, während Glitzer, Glanz und Konsumgüter es unter un­
durchdringlichen Schichten zu begraben scheinen.
Das Zuviel an äußeren Schrecken auf der einen Seite und das Zuwenig an innerlichem Berührt-
werden auf der anderen sind Kennzeichen unserer Zeit. Sie lähmen uns oder lassen uns in einen 
gleichfalls betäubenden Aktivismus verfallen. Menschwerdung und Geborenwerden – was eines 
ist und sich immer wieder neu ereignen kann – bedeutet hingegen, sich berühren zu lassen und 
den Schrecken der Berührung auszuhalten. 
Als der Engel Gabriel Maria, die Begnadete, begrüßt und ihr verkündet, dass der ICHBIN mit 
ihr ist (ICHBIN ist die griechische Übersetzung von JHWH, dem unaussprechlichen Namen 
des Seins), wird sie zutiefst »erschüttert«. Erschüttert zu sein bedeutet von der Grundbedeutung 
des Worte her, bis in die Eingeweide seelisch und körperlich ergriffen zu werden. Maria gibt 
sich diesem verstörenden Zustand hin und sinnt den Worten des Engels nach. Dann erst spricht 
dieser weiter zu ihr und spricht ihr Mut zu: »Fürchte dich nicht Maria, Du hast Gnade bei Gott 
gefunden.« 
Im Bild dieser Verkündigungsszene liegt ein Hinweis darauf, wie wir uns innerlich zu den Welt-
ereignissen stellen können und damit Weihnachten vorbereiten, so dass es ein wahres Fest im 
ursprünglichen Sinne wird. Ein Fest, in dem die Wunde und das Wunder des Geborenwerdens 
zugleich anwesend sein können. 
Das ist ein menschheitliches Geschehen, unabhängig von den jeweiligen Konfessionen, dessen 
Geheimnis Dichter aller Zeiten nachgegangen sind.
So könnte man die Aufgabe unseres Menschwerdens mit Nelly Sachs dann auch erweitert be-
greifen und ihre Bedeutung für die Erde und Gott mit einbeziehen: »Wir alle sind Betroffene. 
Wir sind betroffen auf Erden zu leben und die ungeheure Aufgabe durchzuführen, diesen Stern 
zu durchschmerzen – zu durchlieben –, bis er durchsichtig wird, von unserem gesagten oder 
ungesagten Wort durchzogen – dieser Geheimschrift, mit der wir ein unsichtbares Universum 
lesbar machen für ein göttliches Auge.« 

1

Liebe Leserin, lieber Leser!

EDITORIAL 3

Ariane Eichenberg
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Inklusion – man muss sie tun, 
sonst passiert sie nicht

von Ann-Christin Hirt

Neulich, abends bei uns zu Hause: Meine neun­
jährige Tochter fragt: »Mama, was machst Du da?«. 
Ich antworte: »Ich schreibe einen Artikel über In­
klusion.« »Aha, und was bedeutet Inklusion?« – 
»Naja, dass alle überall mitmachen können, z.B. 
Kinder mit Behinderung ganz normal in die Kita  

gehen können.« – »Ach so«, sagt sie, »das ist gar  
nicht normal? Das ist doch voll ungerecht! Und was 
ist dann mit der Schule?« Und schon waren wir 
im Gespräch über Normalität und Gerechtigkeit –  
beides Themen, die Kinder schon sehr früh  
beschäftigen.
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Und das sind nur die Unterschiede, die statistisch 
in den Blick genommen werden. Verschieden zu 
sein, ist normal. Wir unterscheiden uns in vieler-
lei Weise, das macht uns individuell. Gleichzeitig 
verbindet uns auch vieles. Was uns allen gleich 
ist, ist unser Mensch-Sein, unsere unteilbare Men-
schenwürde. Unabhängig von unseren vielfältigen 
Unterschieden sind wir alle gleichberechtigte Mit-
glieder der Gesellschaft, in der wir leben, und Trä-
ger aller Menschenrechte in gleichem Umfang.
Im Moment sind die individuellen Chancen zur 
Teilhabe an der Gemeinschaft noch ungerecht ver-
teilt und abhängig von Gruppenzugehörigkeiten.
So sind beispielsweise für Menschen mit Behinde-
rungen die Teilhabemöglichkeiten in nahezu allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens stark ein-
geschränkt. Teilhabe bedeutet, nicht nur als Person 
in einer Gemeinschaft dabei sein zu dürfen, son-
dern sich auch aktiv gestaltend in diese einbringen 
zu können und wertgeschätzt zu werden in seinen 
Fähigkeiten. Inklusion ist also kein neues pädago-
gisches Konzept neben vielen anderen, sondern es 
geht zentral um die Frage: Wie wollen wir zusam-
menleben? Denn eine Gesellschaft, die immer indi-
vidueller und damit immer vielfältiger wird, braucht 
gute Ideen, um mit dieser Vielfalt umzugehen und 
die Auswirkungen nicht nur als Probleme zu ver-
stehen, sondern als Chance, Neues entdecken zu 
können und allen Mitgliedern die volle Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten zu ermöglichen. Vielfalt fordert 
uns alle heraus, Neues zu lernen, neue Wege zu er-
kunden, sie bietet uns vielfältige Möglichkeiten, uns 
weiterzuentwickeln. Das ist nicht einfach, durchaus 
anstrengend und erfordert regelmäßig Aushand-
lungsprozesse, doch bringt es uns weiter auf dem 
Weg hin zu einer immer menschlicheren, lebens-
werteren Gemeinschaft. Inklusives Denken erkennt 
die Vielfalt, die Unterschiedlichkeiten der Indi-
viduen als positiven Wert an und betont deren 
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Was heißt denn jetzt »normal«? Fragt man den 
Duden, so trifft man auf zwei Bedeutungen, einer-
seits »der Norm entsprechend, vorschriftsmäßig«, 
aber auch »so, wie sich die allgemeine Meinung 
das Übliche/Richtige vorstellt«. Was wäre denn 
»das Übliche«, wenn man nüchterne statistische 
Zahlen sprechen ließe? In einer »normalen« Kin-
dergartengruppe in Stuttgart leben von 20 Kindern 
vier Kinder bei alleinerziehenden Elternteilen, acht 
sprechen zu Hause kein Deutsch, ein Kind hat eine 
Behinderung, zwei leben von Sozialgeld, also in rela
tiver Armut, sechs Kinder haben Auffälligkeiten in 
der Grobmotorik und acht Kinder in der Sprachent- 
wicklung (Sozialmonitoring der Stadt Stuttgart, 2022).  
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Rätsel zu sehen und sich auf die Spur zu begeben, 
es lösen zu wollen in der individuellen Begegnung, 
dabei aber seine Freiheit in der Entwicklung zu 
wahren.
In diese Gedanken bezieht er alle Kinder, ungeach-
tet ihrer Voraussetzungen, Lebensbedingungen, 
Fähigkeiten und Begrenzungen ein. 1919 setzte er 
seine pädagogischen Ideen in der Gründung einer 
»einheitlichen Volks- und höheren Schule« in Stutt-
gart um, der ersten Waldorfschule. Neu daran war 
der, aus heutiger Sicht inklusive, Gedanke, dass alle 
Kinder gemeinsam die Klassen besuchen, unabhän-
gig von Geschlecht, gesellschaftlicher Herkunft und 
Begabung und nach einem Lehrplan lernen, der 
sich nicht an staatlichen Vorgaben orientiert, son-

Bedeutung als Chance zur Weiterentwicklung. 
Geprägt ist dieses Denken von Werten wie Fair-
ness, Gleichberechtigung und Partizipation, aber 
auch der Freiheit und der Integrität der einzelnen 
Individuen in Bezug auf ihre Selbstverwirklichung. 
Das sind sehr moderne Werte, die junge Menschen 
zunehmend stärker teilen und sich aktiv dafür ein-
setzen. 

1 Die drei goldene Regeln der
Erziehungskunst 1

»Religiöse Dankbarkeit gegenüber der Welt, die 
sich in dem Kinde offenbart, vereinigt mit dem Be­
wusstsein, dass das Kind ein göttliches Rätsel dar­
stellt, das man mit seiner Erziehungskunst lösen 
soll. In Liebe geübte Erziehungsmethode, durch 
die das Kind sich instinktiv an uns selbst erzieht, so 
dass man dem Kinde die Freiheit nicht gefährdet, 
die auch da geachtet werden soll, wo sie das unbe­
wusste Element der organischen Wachstumskraft 
ist. Das Kind in Ehrfurcht aufnehmen. In Liebe er­
ziehen. In Freiheit entlassen« (Rudolf Steiner)

Die Waldorfpädagogik baut seit 100 Jahren auf  
diese Werte. Mit dem Ziel der »Erziehung zur Frei-
heit« verbindet sie den Blick auf die Individualität 
jedes Menschen und auf dessen jeweils eigene Ent-
wicklungsimpulse mit der Bedeutung der Begeg-
nung von Mensch zu Mensch.
Dass wir uns begegnen, ist schicksalshaft und weist 
über unser jetziges Leben hinaus. Wie wir diese Be-
gegnungen gestalten und wirksam werden lassen, 
liegt in unserer Freiheit und damit in unserer Ver-
antwortung. Den pädagogischen Fachkräften gibt 
Rudolf Steiner drei goldene Regeln der Erziehungs-
kunst mit auf den Weg: 
Immer wieder betont er in seinen Veröffentlichun-
gen, wie wichtig es ist, in jedem Kind ein neues 
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auf Teilhabe zugesprochen zu bekommen, sondern 
wir müssen uns auch dafür einsetzen, dass alle 
die notwendige Unterstützung bekommen, dieses 
Recht für sich einlösen zu können. Zurzeit stoßen 
Menschen noch häufig aufgrund ihrer Zugehörig-
keit zu bestimmten Gruppen (kulturell, religiös, 
geschlechtsbezogen, behinderungsbezogen) auf 
Hindernisse, die ihre Möglichkeit, sich in vollem 
Umfang beteiligen zu können, stark einschrän-
ken. Diese Barrieren finden sich auf verschiedenen 
Ebenen. Am einfachsten wahrzunehmen sind si-
cher die physischen Barrieren, z.B. die fehlenden 
Rampen, Aufzüge, Blindenleitlinien o.ä., auf die 
bewegungsbeeinträchtigte Menschen stoßen. De-
ren Abbau kommt vielen zu Gute, auch Eltern mit 
Kleinkindern und Senioren und Seniorinnen freu-
en sich über barrierefreie Zugänge. Der Zugang 
zu Informationen ist häufig nicht barrierefrei. Als 
stark schriftsprachlich orientierte Gesellschaft set-
zen wir die Fähigkeit, komplexe Sachverhalte lesen 
und verstehen zu können, voraus. Das schließt viele 
Menschen davon aus, ihre Rechte selbstverständ-
lich in Anspruch nehmen zu können. Zunehmend 
mehr Firmen und Behörden bemühen sich inzwi-
schen darum, ihre Websites barrierearm zu gestal-
ten und Informationen, vereinzelt auch Formulare, 
in leichter Sprache zur Verfügung zu stellen. Den-
noch sucht man z.B. einen BAföG-Antrag in leichter 
Sprache bisher vergeblich, obwohl auch Menschen 
mit kognitiven Beeinträchtigungen Anspruch auf 
BAföG haben. 
Oft stoßen Menschen auch auf Sprachbarrieren. 
Englisch zu lernen in der Schule ist selbstverständ-
lich in Deutschland, selbst in der Ausbildung der 
Erzieher ist es Pflichtfach, warum nicht Gebär-
densprache (DGS) oder Braille-Schrift? Gebärden-
sprachdolmetscher zu bekommen, ist nach wie vor 
schwierig und häufig müssen gehörlose Menschen 
diese auch noch selbst bezahlen. 111
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dern an den Bedürfnissen der menschlichen Ent-
wicklung. Die individuelle gesunde Entwicklung 
des einzelnen Menschen zu unterstützen und das 
Lernen in der Gemeinschaft zu ermöglichen, bilden 
heute noch die Grundlagen der Waldorfpädagogik. 

1 Barrieren auf allen Ebenen? 1

Inklusion im Wortsinne bedeutet, abgeleitet aus 
dem Lateinischen, eingeschlossen, mit enthalten sein. 
Auf gesellschaftliches Zusammenleben bezogen 
beschreibt Inklusion nicht nur das selbstverständli-
che Dazugehören aller Menschen, unabhängig von 
ihren individuellen Merkmalen, sondern auch ihre 
wirksame Teilhabe. Es reicht also nicht, das Recht 



Verletzungen und verstärkt das Gefühl, nicht dazu 
zu gehören. Häufig sind hier unsere persönlichen 
Einstellungen gegenüber bestimmten Gruppen 
die größten Hindernisse. Unbekanntes, Fremdes 
macht uns unsicher, vielleicht beängstigt es uns 
sogar. Das führt dazu, die Gruppenzugehörigkeit 
eines Menschen (»behindert«, »Migrant« …) in den 
Vordergrund zu rücken und dabei die Vielfalt an  
Fähigkeiten und Eigenschaften unseres Gegen-

Lautsprachbegleitende Gebärden erleichtern 
nicht nur gehörlosen Kindern, sondern vielen Kin-
dern, die Schwierigkeiten im Spracherwerb haben, 
die Kommunikation.
Am tiefgreifendsten wirken jedoch die sozialen Bar-
rieren von Ausgrenzung und Diskriminierung auf 
die Betroffenen. Benachteiligungen hinnehmen 
zu müssen und sich immer wieder als nicht-mit-
bedacht und nicht-gewollt zu erleben, hinterlässt 
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übers aus dem Blick zu verlieren. Unsere Vorurteile und unsere Einstellun-
gen prägen unser Handeln und werden in der Begegnung wirksam.
Ob sie zu Barrieren werden, die andere abwerten und ausgrenzen, liegt an 
uns und unserer Bereitschaft, unser Handeln zu reflektieren. Zum Beispiel 
ist ein Mangel an Zutrauen in die Fähigkeiten eines Kindes eines der größten 
Entwicklungshemmnisse, auch wenn wir meinen, das Beste für das Kind zu 
wollen. 

1 Schritte zur Inklusion:
Was ist nötig? 1

Vor einigen Jahren habe ich als Integrationskraft ein Kind begleitet, das erst 
kurz vor Kindergarteneintritt laufen gelernt hatte und motorisch sehr unsi-
cher war. In der Einrichtung waren regelmäßige Waldtage üblich und zu-
nächst durfte das Kind nicht daran teilnehmen, da wir das zusammen mit 
den Eltern als Überforderung einschätzten. Nach den Wintermonaten ent-
schieden wir uns doch, es auszuprobieren, trotz unserer Bedenken, denn 
das Gelände war abschüssig und mitten im Wald. Die ersten gemeinsamen 
Waldtage waren ein Abenteuer für das Kind und die Erwachsenen, so viele 
Herausforderungen, aber auch so viel Freude. Das Kind suchte sich geradezu 
seine motorischen Lerngelegenheiten und überraschte uns mit ungeahnten 
Fortschritten, die im Gruppenraum oder im Garten so nicht möglich gewe-
sen wären.
Inklusion bedeutet, die verschiedenen Barrieren, die gleichberechtigte Teil-
habe verhindern, zu identifizieren und abzubauen auf allen Ebenen der Ge-
sellschaft. Damit Inklusion auf diese Weise wirksam werden kann, sind wir 
alle in unserem Einsatz für Gleichberechtigung und gegen Diskriminierung 
gefragt. Sie ist Aufgabe, Verpflichtung und auch Herausforderung einer so-
zialen Gemeinschaft, die alle Menschen von Geburt an bis ins hohe Alter an 
allen gesellschaftlichen Bereichen aktiv beteiligen will. Ob Menschenrechte 
für alle Mitglieder der Gemeinschaft vollgültig umgesetzt werden, entschei-
det sich immer in der Begegnung von Mensch zu Mensch, jeden Tag.
Damit Inklusion gelingen kann, sind auch politische und wirtschaftliche 
Rahmenbedingungen notwendig, die dazu beitragen, Chancengleichheit 
herzustellen. In Bezug auf Menschen mit Behinderung bewegt die UN-Kon-
vention über die Rechte von Menschen mit Behinderung weltweit die Gesell-
schaften hin zu mehr Gleichberechtigung, Teilhabe und Selbstbestimmung. 
In Deutschland ist sie geltendes Recht seit 2008 und bildet die Grundlage für 
politische Entscheidungen in allen Lebensbereichen.
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Wilma Ellersiek
Die tanzende, spielende Hand
Rhythmisch-musikalische Hand- 
und Fingerspiele
Hrsg. von Jacqueline Walter und  
Ingrid Weidenfeld
Mit einem Vorwort von Michaela Glöckler, 
zahlr. Farbfotos und s/w-Illustrationen
103 Seiten, gebunden | € 23,– (D) 
ISBN978-3-7725-2665-7
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen

Bei diesen fröhlichen Spielen sind die 
zur Sprache passenden Bewegungen 
der Hände, Fäuste, Daumen und 
Zeigefinger besonders wichtig. Sie 
regen das Sprachzentrum im Gehirn 
des Kindes an und fördern somit die 
Sprachentwicklung. Die Spiele, deren 
Schwerpunkt in der reinen Bewegungs-
freude liegt, machen die Urgebärden 
der Sprache als reines Klangerlebnis 
erfahrbar, sie werden deshalb von den 
Kindern besonders geliebt.

DVD | € 20,– (D)
ISBN 978-3-7725-3165-1



Doch Strukturen anzupassen, umzubauen und 
möglicherweise ganz neu zu denken, braucht Zeit 
und Ressourcen. Bisherige Strukturen bauen noch 
stark darauf, dass eine Zugehörigkeit zu einer be-
nachteiligten Gruppe festgestellt werden muss, z.B. 
Kinder als behindert oder von Behinderung bedroht 
etikettiert werden müssen durch Diagnosen, um 
dann einen Anspruch auf die Unterstützung zu 
haben, die sie benötigen, um z.B. am Alltag einer 
Kindergartengruppe teilhaben zu können. Die-
se Unterstützung orientiert sich aber in der Regel 
nicht am tatsächlichen Bedarf des Kindes und der 
Gruppe, sondern hängt pauschal von der Diagnose 
ab. Im Sommer 2022 wurde das Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz unter anderem dahingehend geän-
dert, dass Kinder mit und ohne Behinderung in den 
Einrichtungen gemeinsam gefördert werden sollen 
und die Belange der Kinder mit Förderbedarf zu be-
rücksichtigen sind. Das ist ein wichtiger Schritt in 
Richtung Inklusion, weg von der Notwendigkeit der 
Etikettierung hin zu einer am individuellen Bedarf 
orientierten Planung der Unterstützung, die eine 
gleichberechtigte Teilhabe ermöglicht. Es reicht 
aber nicht aus, die gesetzlichen Grundlagen zu 
ändern. Die Aufgabe wird sein, die Einrichtungen 
auch entsprechend auszustatten, d.h. ausreichend 
viele und ausreichend qualifizierte Fachkräfte zu 

haben, Fortbildungsangebote und Fachberatung 
auszubauen und die Vernetzung von Kinderta-
geseinrichtungen und Experten (Frühförderung,  
Beratungsstellen, Therapeuten) weiter voranzu-
bringen. Manches ist bereits in Bewegung, häufig 
in Form von Modellprojekten, manches muss ganz 
neu gedacht werden. Wir sollten uns nicht entmu-
tigen lassen durch die neuen Herausforderungen, 
sondern den Weg weiter gehen hin zu mehr Inklu-
sion. Unsere anthroposophischen Grundlagen kön-
nen uns hier Kraftquelle sein und uns inspirieren, 
neue, für alle passende, Gestaltungen zu finden. In-
klusion ist kein Konzept, keine Technik, für deren 
Umsetzung es Rezepte gibt, sondern ein gemeinsa-
mes Gestalten, eine soziale Kunst. Wir müssen sie 
tun, sonst passiert sie nicht! 

1

Zur Autorin: Ann-Christin Hirt ist Heilpädagogin, 
Mutter von vier Kindern, Mitarbeiterin im Heil- 

und Erziehungsinstitut Eckwälden e.V. und verantwortet 
dort den Arbeitsbereich Integration in Kindergärten, 

Dozentin für Inklusion und Heilpädagogik am 
Waldorferzieherseminar Stuttgart.

Literatur:

U. Barth, T. Maschke: Inklusion – Vielfalt gestalten, 
Stuttgart 2014

T. Booth, M. Ainscow, D. Kingston: Index für Inklusion 

(Tageseinrichtungen für Kinder) Lernen, Partizipation und 

Spiel in der inklusiven Kindertageseinrichtung entwickeln, 
Frankfurt: GEW Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 

www.gew.de/Index_fuer_Inklusion
R. Steiner: Ritualtexte für die Feiern des freien christlichen 

Religionsunterrichtes und das Spruchgut für Lehrer und 

Schüler der Waldorfschule, GA 269, Dornach 1997
R. Steiner: Die pädagogische Praxis vom Gesichtspunkte 

geisteswissenschaftlicher Menschenerkenntnis, 
GA 306, Dornach 1989

MontagsStiftung: Inklusion vor Ort. 

Der kommunale Index für Inklusion, Bonn 2011

THEMA: INKLUSION10
  1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

erziehungsKUNST frühe KINDHEIT   2023 1 Winter

111

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Inklusion ist kein Konzept, keine 

Technik für deren Umsetzung es 

Rezepte gibt, sondern ein

gemeinsames Gestalten, eine soziale 

Kunst. Wir müssen sie tun, sonst

passiert sie nicht!

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1



Vom Umgang mit dem
sensiblen Kind

 von Corinna Boettger

Carlos, ein ausgesprochen fröhliches, offenherzi­
ges und kontaktfreudiges Kind, kommt morgens 
in unseren Garten gesprungen, ruft sein fröhliches 
»Hallo«, schaut sich kurz um, rennt dann zu einem 
Kind und schubst es unvermittelt um.

Den ganzen Vormittag über ereignen sich solche 
Szenen: Der Zweijährige nimmt anderen Kindern 
ihr Spielzeug weg, er bewirft andere Kinder mit 
Sand, er haut oder schubst sie aus oft nicht unmit-
telbar nachvollziehbaren Gründen, insbesondere 
aber dann, wenn jemand ein Spielzeug nimmt, wel-
ches Carlos zuvor benutzt hatte und sich nun im-
mer noch in dessen Besitz wähnt oder wenn ihm je-
mand zu nahe kommt, zum Beispiel im Sand, wenn 
jemand auf die Idee kommt, an demselben Loch 
zu buddeln, wie er. Zu allem Überfluss hat Carlos 
einen Pullover, der quietscht, wenn man auf die auf-
genähte Figur drückt, was andere Kinder auch ger-
ne mal ausprobieren wollen. Das bekommt ihnen 
aber schlecht, weil sie unsanft umgestoßen werden. 
Die Betreuerinnen haben reichlich zu tun, solches 
Verhalten möglichst zu verhindern. 
Die Mutter, selbst Pädagogin, ist verzweifelt, zu-
mal Carlos dieses Verhalten nicht nur in der Kin-
dergruppe, in der er zusammen mit acht bis zehn 
Kindern betreut wird, sondern auch bei sonstigen 
Zusammenkünften mit anderen Kindern, zum 
Beispiel auf Spielplätzen, zeigt. Sie mag schon gar 
nicht mehr mit ihm irgendwo hingehen und fühlt 
sich unfähig.

Andere Mütter, denen sie ihr Leid klagt, versuchen, 
sie zu trösten: Das sei eine Phase, die gehe wieder 
vorbei, jedes Kind mache diese durch, und außer-
dem: Es wäre ja ein Junge, da gehöre das halt dazu. 
Selbstredend beruhigen sie diese Worte nicht, denn 
es stimmt ja so nicht.

1 Was könnte da vorliegen?  1

Säuglinge haben ihr Wesen naturgemäß in der Um-
gebung ausgebreitet, es ist sozusagen viel größer als 
der kleine physische Körper. Sie sind offen für alle 
Eindrücke und können sich nicht gut dagegen ab-
grenzen. Viele kleine Kinder weinen zum Beispiel, 
wenn sie andere Kinder weinen sehen und hören, 
weil sie so sehr mit dem Geschehen in ihrem Um-
feld mitleben. Es gibt Kinder, die zu Hause erzäh-
len, dass ihnen im Kindergarten irgendetwas wider-
fahren ist, was aber tatsächlich anderen Kindern 
zugestoßen ist; sie identifizieren sich zu einhundert 
Prozent mit dem Protagonisten. Auch das für Klein-
kinder übliche Bedürfnis, genau denselben Gegen-
stand haben zu wollen und genau dasselbe machen 
zu wollen wie andere, hat seine Ursache darin, dass 
kleine Kinder »in der Umgebung leben«.
Im Laufe der Zeit kann sich ein Schutzschild nach 
außen hin bilden, was aber je nach Veranlagung 
und Situation langsamer oder schneller vonstatten-
gehen kann. Manche Kinder ruhen zwar bereits 
als Säuglinge in sich, haben gewissermaßen eine 
schützende Hülle um sich, diejenigen aber, die 111
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mit sehr wachen Sinnen die Welt wahrnehmen, 
sind oftmals von den vielen Eindrücken aus der 
Umgebung so stark überflutet, dass sie Mühe ha-
ben, damit zurecht zu kommen. 
Rudolf Steiner sagte: »Kleine Kinder sind ganz Sin-
nesorgan«, was bedeutet, dass die Sinnes-Nerven-
prozesse im Vordergrund stehen, weil sie schon am 
weitesten ausgereift sind. Diese sind hauptsächlich 
im Kopf angesiedelt. Von da aus entwickelt sich das 
Kind nach unten, es »wächst herab« und ergreift 
vom Kopf aus den weiteren Körper. Das kann man 

zum Beispiel daran sehen, dass es allmählich seine 
anfänglich nur zappelnden, strampelnden Glied-
maßen handhaben lernt, in den Griff kriegt. 
»Der Körper wird nach und nach zum Leib«, wie 
es Thomas Fuchs ausdrückt, und damit meint, dass 
das Kind den Körper nach und nach bewohnt und 
sich zu eigen macht, sich in ihm beheimatet und 
wohl fühlen kann. Es gilt einerseits, die verschiede-
nen Sinneseindrücke untereinander in Beziehung 
zu setzen, um Zusammenhänge zu verstehen und 
damit erste Denkprozesse zu generieren. Besonders 
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Carlos das häufigste Opfer seiner Übergriffe. Da 
sich die Kinder gegen die Überflutung der Sinne 
wehren müssen, wenn nicht die Erwachsenen das 
Problem erkennen und den Schutzraum schaffen, 
führen sie oftmals ein anstrengendes Leben. Den-
jenigen, die es schaffen, sich zurückzuziehen, geht 
es vielleicht besser, als denen, die den zu starken 
Eindrücken ausgeliefert sind und sich tätlich weh-
ren müssen. Letztere möchten gerne dabei sein, 
mit anderen spielen, aber sie schaffen es nicht; 
deshalb sind sie immerzu in Konflikte verwickelt 
– interessanterweise – wie im Fall von Carlos und  
Rike – besonders mit ebenfalls sehr »dünnhäu-
tigen« Kindern. Sie scheinen eine magische An
ziehungskraft aufeinander auszuüben. Diese  
beiden grundsätzlichen, polaren Reaktionsweisen, 
Rückzug und Angriff, sind letztlich Ausdrücke  
von Angst. 

1 Wie kann man solchen
Kindern gerecht werden? 1 

Zunächst ist es wichtig zu erkennen, was sie eigent-
lich plagt. Hier hilft kein Vergleichen mit anderen 
Kindern, keine Vorstellung davon, wie man das 
Kind gerne hätte, und schon gar keine Belehrung 
des Kindes darüber, wie es sich verhalten solle. Da 
hilft nur die ganz individuelle und unvoreingenom-
mene Betrachtung: Was kann dieses Kind ertragen 
und was nicht? Was braucht es? Wie kann man ihm 
Sicherheit, Schutz und Ruhe geben? Welche Ein-
drücke kann man ihm ersparen? Kann man über-
schaubare Plätze der Geborgenheit schaffen? Kann 
man die Zeiten, in denen das Kind dem Stress der 
Reizüberflutung ausgesetzt ist, reduzieren? Hat das 
Kind mit übermäßig starkem »Eindruckswesen« 
genügend Gelegenheit, seinem »Ausdruckswesen« 
Raum zu geben«? Kann es ohne ständige Über-
forderung eine Einrichtung besuchen oder wäre 
es besser in einer kleineren Gruppe bei einer 111

wichtig ist andererseits die Entwicklung eines ge-
sunden Verhältnisses zwischen der Sinnestätigkeit 
und dem »unteren Pol«, zu dem das Stoffwechsel- 
und das Bewegungssystem gehören. Bestenfalls 
erstrecken sich die Wahrnehmungen alsbald nicht 
mehr bis in die Verdauungsvorgänge, dann ist das 
Kind nicht mehr ständig davon »genervt«. Entspre-
chend »genervt« können Kinder, welche (noch) kein 
ausreichendes Schutzschild nach außen ausgebildet 
haben, und/oder deren innere Koordination der Lei-
besfunktionen noch nicht in einem hilfreichen Ver-
hältnis stehen, auch von allen möglichen Einflüssen 
sein.
Einige Kinder halten es nicht aus, dicht neben ande-
ren zu sitzen, oder überhaupt mit vielen Gleichalt-
rigen zusammen zu sein, sie wollen dann nicht mit 
im Kreis oder am Tisch sitzen. Häufig ist der Seh-
sinn mit starker Lichtempfindlichkeit besonders 
von Überreizung betroffen oder der Gehörsinn – al-
les ist zu laut. Auch der Tastsinn ist prädestiniert: 
Die Kleidung kratzt, ist zu eng oder zu locker, ge-
hackte Nüsse im Müsli beziehungsweise im Mund 
gehen gar nicht, manche Kinder werden auch von 
zu intensiven Gerüchen und Geschmäckern gepei-
nigt, eventuelle juckende Hautausschläge sind wei-
tere unangenehme Reize.
Die Reaktionen auf diese störenden Einflüsse kön-
nen unterschiedlich aussehen: Manche Kinder 
reagieren aggressiv, wie Carlos, manche beißen 
sogar, andere ziehen sich eher zurück oder ha-
ben andere Schwierigkeiten. Carlos gleichaltrige 
Freundin Rike zum Beispiel hat große Mühe trotz 
immenser Müdigkeit, einzuschlafen. Außerdem 
konnte sie sich in Zeiten der Unsicherheit, zum 
Beispiel als die Familie im Umzug begriffen war, 
wochenlang nicht von der Mutter trennen, was vor-
her gut möglich gewesen war. Sie bekommt alles 
in ihrer Umgebung sofort mit und kümmert sich 
mit ihrer unglaublichen sozialen Begabung augen-
blicklich darum. Leider ist sie trotz aller Liebe zu 
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Da ist aber jemand schüchtern. So schüchtern, 
dass er sich nur nachts raustraut. Warum nur? Weil 
ihn alle komisch anschauen – ist er doch anders als 
die anderen. Das denkt er zumindest. Doch dann 
lernt er mithilfe eines Freundes verschiedene Tiere 
kennen – jedes auf seine Weise einzigartig und be-
sonders. Vielleicht gibt es also auch für ihn keinen 
Grund, schüchtern zu sein …
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ihrem So-Sein ein Rätsel und jedes Kind ist – das 
eine mehr, das andere weniger – eine Aufforderung 
an die Menschen in seiner Umgebung: Kindheit 
und das Recht auf Kindheit neu zu verstehen und 
ihre Tiefen auszuloten. Eine Aufforderung, viel-
leicht nicht alles, aber vieles anders zu machen, als 
es von Gewohnheiten und gesellschaftlichen Nor-
men tradiert oder erwartet wird. Die Aufforderung, 
auf eigene Intuitionen zu vertrauen, Herausforde-
rungen als Chance zu sehen und zu nutzen, Ver-
krustungen aufzuweichen und das kindliche Wesen 
als das wahrzunehmen, was es ist: Ein heiliger, zu-
kunftsträchtiger Himmelsbote, der in Würde emp-
fangen werden will.
Oftmals wachsen sich die genannten Probleme frü-
her oder später aus. Carlos zum Beispiel ist nun 
ein wackeres Kindergartenkind, das gut mit seinen 
Kameraden zurechtkommt. Manchmal bleibt die 
hohe Empfindsamkeit in der einen oder anderen 
Form oder abgeschwächt vorhanden. Dann ist das 
eine lebenslange Bürde, aber auch eine Gabe, die 
zum Beispiel dazu befähigen kann, sich tief in ande-
re Wesen einzufühlen. Ist es nicht das, was unsere 
Gesellschaft, die Menschheit überhaupt für eine ge-
deihliche Fortentwicklung braucht? 

1

 

Zur Autorin: Corinna Boettger ist Kindergärtnerin, 
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Tagespflegeperson untergebracht oder eine ge-

wisse Zeit sogar nur zu Hause? Oder, wenn es im 
Kindergarten ist: Kann man ihm dort Ruhezeiten 
und -zonen ermöglichen, vielleicht im Garten, wenn 
die anderen Kinder drinnen sind oder umgekehrt? 
In manchen Kindergärten gibt es Gehörschutze, die 
von einigen Kindern gerne genutzt werden. Braucht 
das Kind Unterstützung beim naturgemäß langwie-
rigen Ergreifen seines Körpers?

Hierfür können neben der Reduktion von Reizüber-
flutung äußere Anwendungen eine hilfreiche Mög-
lichkeit sein: zum Beispiel warme Bauchwickel, 
Fußbäder oder -massagen, ebenso warme, hüllende 
Kleidung, inklusive Kopfbedeckung. Warme Füße 
(ganz wichtig!) und Hände laden zum »Sich-Ein-
verleiben« ein. Denn erst, wenn das Kind einiger-
maßen im Leib angekommen ist, kann es ihn als 
Instrument nutzen im Sinne von: Er gehorcht mir. 
Ich bin nicht mehr seinen (Über-) Reaktionen aus-
geliefert. Je sorgsamer der Aufbau der Koordination 
von Sinnes- und Gliedmaßen-Tätigkeit stattfinden 
kann, desto geschickter kann das Kind werden – 
sowohl auf motorischem, wie schließlich auch auf 
sozialem Feld. Mit Sicherheit sind alle Kinder in
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1 Innere Bilder malen 1

Eines Abends, schon im Bett sitzend, schloss mein 
Sohn beim Zuhören die Augen. Auf die Frage, ob er 
zu müde sei und lieber ohne Märchen einschlafen 
wolle, kam die Antwort: »Nein! – bitte erzähl wei-
ter! Ich kann nur besser malen, wenn die Augen zu 
sind.«
Da begriff ich: Wir sind beim Zuhören schöpferisch 
tätig, unser innerer Regisseur ist am Werk. – Wir er-
schaffen uns Kraft der Phantasie eine Welt innerer 
Bilder, sind dabei bildende Künstler, sind am Ende 
gebildet, also wahrhaft im Bilde. Und es ist »nur« 
das gesprochene Wort, das diese Bilderwelt im In-
neren Wirklichkeit werden lässt.

1812 erschien der erste Band der Kinder- und Haus-
märchen, herausgegeben von Jakob und Wilhelm 
Grimm. Den beiden Sprachforschern war bewusst, 
dass sie damit die deutschen Volksmärchen, einen 
langen ausschließlich mündlich tradierten Schatz 
poetischer Kultur, vor dem »Aussterben« retten 
würden. Überall, wo sie hinkamen, waren die »Mär-
chenerzählerinnen« hochbetagt und die letzten 
ihres Standes. 
Sie wussten: Alle Kultur beginnt mit Oralität. Das 
Erzählen ist die Wiege der Kultur. Alle Kulturen 
der Welt besitzen einen Märchenschatz. Gingen 
die Märchen verloren, ginge der Zugang zum Ur-
sprung menschlicher Kultur verloren. Erzählt wur-
de in alten Zeiten für alle, nicht nur für die Jüngs-
ten einer Menschengemeinschaft. Die Erzähler und 
Märchenfrauen waren Meister der Erinnerung. 
Unsere Kinder wachsen auf genau diesem Weg in 

die Welt der sie umgebenden Kultur hinein. Indem 
wir mit unseren Kindern sprechen, bildet sich im 
Kind allmählich die Fähigkeit, aus Gehörtem innere 
Bilder zu erschaffen, Gesprochenes zu verstehen, 
sich selbst sprechend immer eindeutiger mitteilen 
zu können.
Niemand bringt unseren Kindern das Sprechen 
bei, sie erschließen sich diese menschliche Fähig-
keit selbst. Je reicher, schöner und differenzierter 
die Menschen in der Umgebung eines Kindes spre-
chen, umso reicher, schöner und differenzierter 
wird sich das Kind seine eigene Ausdruckskraft er-
obern. Und an der »hohen« Sprache kann auch ein 
differenziertes Denken erwachen. 

1 Geheime Lehrmeisterin Sprache 1

Vor Jahren erzählte eine Mutter, was sie zu hören 
bekam, als sie ihre Kinder zum Abendbrot rief: 
»Das geht jetzt nicht, der Königssohn irrt noch in 
der Wüstenei umher und hat Rapunzel noch nicht 
wiedergefunden. Noch ist er blind, aber bald wird 
er davon erlöst sein. Wenn Rapunzel mit den Zwil-
lingen und der Königssohn in seinem Reich voll 
Freuden empfangen worden sind – dann können 
wir kommen.« 
Die Kinder, noch nicht schulreif, sprachen reinste 
Bühnenhochsprache; das oft Gehörte im Spiel ver-
körpernd, verstanden sie mit ihrem ganzen Wesen. 
Da war aus Kennen Können geworden. Das schafft 
kein Pädagoge auf diesem Niveau ohne die Assis-
tenz der poetischen Märchensprache mit ihrer Fülle 
an nicht alltäglichen Worten. 
Für meine Kinder und mich war das Erzählen bzw. 
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Es war einmal …
 von Gabriele Ruhnau



Vorlesen über viele Jahre ein allabendliches Ritual. 
Diese Erzählzeiten waren geprägt von dem Gefühl, 
zur Ruhe kommen zu können, Pause vom quirligen 
Alltag haben zu dürfen, und es wurde unter den Ge-
schwistern äußerlich, oft auch innerlich, friedlich.
»Alle Poesie unterbricht den gewöhnlichen Zustand 
– das gemeine Leben, fast wie der Schlummer, um 
zu erneuern – und so unser Lebensgefühl immer 
rege zu erhalten.« (Novalis) 
Diese »Schlummerpause« für den Alltagsmen-
schen in uns tat gut, war erquickend und förderte 
so manch philosophische Frage zu Tage. Die Suche 
nach kindgemäß wahren Antworten erschloss mir 
selbst den tieferen Sinn der Märchen. Eines Tages 
wollte »man« wissen: 
»Mama, wo ist eigentlich das Märchenland?« Nach 
einigem Hin und Her einigten wir uns: »Das Mär-
chenland liegt zwischen Himmel und Erde. – Ein-
fach hinreisen – unmöglich.«
Klar war aber, dass man, an Mama oder Papa ge-
kuschelt, beim Zuhören, augenblicklich im Mär-
chenland »hinter den sieben Bergen bei den sieben 
Zwergen« ankommt, fast wie im Traum, in dem 
Unmögliches möglich wird. 

1 Botschaften an uns selbst 1

Einmal fragte mein fünfeinhalbjähriger Sohn, als 
ich das Märchen »Der Wolf und die sieben Geiß-
lein« erzählte: »Ist das eigentlich immer der gleiche 
Wolf oder immer ein neuer?« Meine Antwort: »Im-
mer der gleiche, immer neu« stellte ihn für diesmal 
zufrieden. 
Wenn wir erzählen oder vorlesen, tun wir das 
ja jedes Mal neu – im Jetzt, für einen »Ewigkeits-

Augenblick«! Und dabei erzählen wir nicht von 
irgendeinem Wolf, sondern von dem Wolf. – Der 
Wolf ist, wie alle Märchengestalten, ein Arche-Ty-
pus, ein Wahrbild. Er kann als Bild für unersätt-
liche Gier nach Lebendigkeit und Entwicklungs-
fähigkeit verstanden werden. Sich ohne jegliches
Blutvergießen das Junge, Werdende, Künftige, wie 
auch alle Erfahrung und Weisheit der Vergangen-
heit einzuverleiben, ist sein einziges Ziel, auf dass 
dieses Leben zum Stillstand komme, nur ihn fülle 
und sättige. Jedes Mal, wenn wir solch ein Wolfs-
märchen wieder hören oder lesen, kommt der Wolf 
erneut vorbei und treibt sein listenreiches Unwe-
sen. Aber jedes Mal kommt auch Hilfe, die das dem 
Tode nahe Lebendige befreit. 
Gier und andere schlechte Seeleneigenschaften sind 
nicht überwunden, wenn wir sie einmalig besiegt 
haben. Sie lieben es, sich immer neue Gelegenhei-
ten zum »Auftritt« zu suchen. Offenbar aber haben 
wir auch das Gute in uns, denn auch die rettende 
Kraft zur Überwindung des Unheils tritt jedes Mal 
wieder ins Geschehen ein. Für moderne Menschen 
heißt diese positive Kraft in uns »Impulskontrolle« 
bzw. Selbstbeherrschung.
»Die Symbolsprache ist eine Sprache, in der inne-
re Erfahrungen, Gefühle und Gedanken so ausge-
drückt werden, als ob es sich um sinnliche Wahr-
nehmungen, um Ereignisse in der Außenwelt 
handelte […] Tatsächlich sind sowohl Träume wie 
Mythen wichtige Mitteilungen von uns selbst an 
uns selbst. Wenn wir diese Sprache nicht verstehen, 
verlieren wir einen großen Teil von dem, was wir 

»Alle Märchen sind nur 

Träume von jener heimatlichen 

Welt, die überall und 

nirgends ist.« Novalis
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Otto Modersohn (1865–1943), Die Märchenerzählerin, 1896, Öl auf Leinwand, 25 x 108 cm, Otto-Modersohn-Stiftung, Fischerhude
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gen, ich muss erst noch die Bärbel holen, sie schreit 
schon wieder – ist offenbar immer noch nicht satt.« 
Dann saßen wir da in friedlicher Runde – eine stil-
lende Mutter, eine »stillende« Puppenmutter und 
ein großer Bruder, der die Aufgabe des Buchhaltens 
und Umblätterns übernahm. Alle waren zufrieden –  
und für mich als Mutter löste sich der Stress in  
Luft auf. Erst jetzt beim Schreiben ist mir bewusst 
geworden, dass damals alle das für sie Notwendi-
ge an »Nahrung« bekommen hatten – die Jüngste  
Nahrung für körperliches Wohlergehen und Ge-
deihen, die Älteren Seelen-Nahrung und für mich  
als Mutter wurde dieses Setting sogar zu einer 
schöpferischen Pause, die mir geistige Erquickung 
schenkte.
Als wenn er davon wüsste, ließ sich mein Ältester 
Wochen später in der Adventszeit nicht davon ab-
bringen, dass das »Sterntaler-Märchen« mit den 
Worten endet: »Und war reich für sein Lebkuchen-
tag.« Erst im Jahr darauf durfte es wieder »... reich 
für sein Lebtag« heißen.

1 Sichtbare Welten neu erschaffen 1

Wie wir heute aus der neurobiologischen Forschung 
wissen, vollzieht sich Lernen am sichersten durch 
Wiederholung. Stabile Synapsenstrukturen bilden 
sich erst, wenn Prozesse oft genug wiederholt wer-
den – dann erst wird aus Kennen Können. Kleinere 
Kinder leben uns vor, dass Wiederholung zum Ziel 
führt, wenn sie etwas Neues mit Hingabe so lange 
üben, trotz aller Rückschläge, bis die Fertigkeit si-
cherer Besitz geworden ist, oder wenn sie bei einem 
Finger- oder Berührspiel ihr »Nochmal!« ertönen 
lassen. Sie lieben das Wiederholen, es schenkt  

in den Stunden wissen und uns sagen, in de-
nen wir nicht damit beschäftigt sind, die Außenwelt 
zu beherrschen.« (Erich Fromm) 
Demnach geht es um wichtige Mitteilungen an uns 
selbst.
Eine »Mär« ist eine »wichtige Botschaft«. Wir ken-
nen das mittelhochdeutsche Wort »Mär« aus dem 
Weihnachtslied: »Vom Himmel hoch da komm ich 
her, ich bring euch gute neue Mär.« Märchen sind 
also »kleine wichtige Botschaften«! Sie geben uns 
Kunde von dem, was sich in uns ereignet, was wir 
aber nicht bewusst wahrzunehmen in der Lage sind. 
Rudolf Steiner äußerte sich dazu folgendermaßen: 
»Was im Märchen zum Ausdruck kommt, wurzelt 
so tief in der Seele, dass der Mensch das erlebt, 
gleichgültig, ob er Kind im ersten Lebensalter ist, ob 
er Mensch in mittleren Jahren ist, oder ob er Greis 
geworden ist. Durch unser ganzes Leben zieht sich 
in den tiefsten Seelenerlebnissen dasjenige, was im 
Märchen zum Ausdruck kommt.« (aus: Märchen-
dichtungen im Lichte der Geistesforschung) 

1 Nahrung für alle 1

Wenn nun aber mehrere Kinder verschiedenen Al-
ters mit unterschiedlichen Bedürfnissen gleichzei-
tig zu versorgen sind, kann es »knubbeln«. 
Die abendliche Stillzeit meines dritten Kindes fiel 
über Monate mit der Zeit des Abendrituals der bei-
den Großen, fünf und fast sieben Jahre, zusammen. 
Was tun, damit jeder das Seine bekommt? Ich be-
schloss, die verschiedenen Bedürfnisse einfach zeit-
gleich zu befriedigen. Das Märchenbuch lag bereit, 
die Großen waren bettfertig und das Stillkind lag 
in meinen Armen. »Mama, bitte noch nicht anfan-
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die Freude des Wiedererkennens und der Jubel  
wird riesengroß, wenn man als Wicht plötzlich 
»mitreden« kann. 
Immer wieder wurde ich – von Eltern und Erzie-
hern – gefragt, was man tun muss, damit Kinder 
wirklich ohne Störaktionen zuhören, vor allem, 
wenn das gleiche Märchen über längere Zeit erzählt 
wird. Meine Antwort jedes Mal: Wir Erwachsenen 
müssen lernen, in zweifacher Hinsicht Beziehungs-
künstler zu werden, damit aus der »langen Weile« 
für ein und dasselbe Märchen keine Langeweile 
wird. Es gilt, ganz bei den Menschen-Kindern zu 
sein und zugleich voller Interesse, immer wieder 
neu, ganz bei dem Märchen, das wir erzählen. Das 
erstere ist eigentlich selbstverständlich, aber wie ist 
das zweite zu bewerkstelligen?
Jede Art von Routine, ohne innere Anteilnahme, 
führt zur Unruhe – Kinder nehmen unbewusst 
immer wahr, ob wir bei der Sache sind oder nicht. 
Kraft der Nachahmung sind auch sie dann nicht bei 
der Sache und wenden sich dann mal eben anderen 
Dingen zu.
Wie aber gelingt diese Verwandlung, dass aus Wor-
ten lebendige Wirklichkeiten werden? Wie lässt sich 
diese »Bildhaftigkeit« in unserer auf kognitiven In-
formationsaustausch fokussierten Sprechkultur 
wieder beleben? Ganz einfach!

Wir fangen mit dem an, was wir als moderne Er-
wachsene sowieso gut können: vorstellen und ana-
lysieren. 

 Beim ersten Schritt kommen die berühmten 
W-Fragen zum Einsatz: Wo ereignet sich das Mär-
chen? Wer kommt alles vor? Was geschieht genau?

 Beim zweiten Schritt fragen wir, wie geschieht 
es? Wir fragen nach der Entwicklung der Ereignis-
se als dynamischem Prozess und wir könnten den 
Verlauf z.B. zeichnend oder malend im Bild für uns 
festhalten.

 Beim dritten Schritt fragen wir nach den Cha-
rakteren der verschiedenen Gestalten und Wesen. 
Wer steht mit wem in Beziehung; das führt uns zu 
Stimmungen und Gesten, die wir selbst auch kör-
perlich »durchspielen« sollten, als wären wir noch 
oder wieder im Rollenspiel-Alter, denn nur was 
ich leibhaftig begriffen und verkörpert habe, lebt 
danach wirklich in meiner Seele. Oder wir greifen 
wieder zum Malen.  

 Mit dem vierten Schritt gilt es, die Aufmerksam-
keit auf die Sprache zu lenken.
Die Gebrüder Grimm haben die Volksmärchen im 
Stil der klassisch-romantischen Dichtungssprache 
poetisiert. An ihrem Stil hat sich unser Empfinden 
für die Bildhaftigkeit der Märchensprache gebildet. 
Wir sollten uns die Worte wie Leckerbissen im Mun-
de zergehen lassen, das Artikulieren regelrecht aus-
kosten, den Klang der Vokale wie Musik genießen, 
die verschiedenen Konsonantenqualitäten bewusst 
wahrnehmen. P-T-K hinterlassen einen anderen 
Eindruck als L oder M oder W – jeder von uns kann 
hören und spüren, dass die ersteren härter klingen 
als letztere. Eine Tür, die aufspringt hört sich anders 
an, als eine, die sich knarrend öffnet. Dieser laut-
malerischen Kraft nachzugehen, den Text aufmerk-
sam halblaut vor sich hin zu sprechen, lohnt sich.  
Wir werden durch unser Üben mit dem Märchen 
so gut vertraut, dass wir es wie »nebenbei« fast 
schon auswendig können. Wir sind in Beziehung 
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»In der Poesie
muss sich jeder

Gedanke als sichtbare
Gestalt bewegen.«

Conrad Ferdinand Meyer
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zum Märchen getreten durch das genaue, wiederholte Lesen. So vorbereitet,  
können wir Kinder und andere Zuhörer mit dem, was wir uns angeeignet ha-
ben, beschenken. Da hören dann alle gerne aufmerksam zu – auch über drei 
Wochen – wenn es dem Erwachsenen gelingt, das »Alte« jedes Mal gleich und 
doch immer »neu« zu gestalten. Auch für die drängenden Fragen der Großen 
und der besonders Wissbegierigen sind wir gerüstet, wenn wir gut im »Bilde« 
sind. Märchen und andere »wahre« Geschichten sprechen seit Menschen-
gedenken von dem, was unsichtbar ist. Vergangenes wird wieder sichtbar für 
das innere Auge, wenn es mit Worten zu neuem Leben erweckt worden ist. 
»Und wenn sie nicht gestorben sind, so leben sie noch heute.« 
Wenn Märchen uns hilfreiche Paten sind bei der Aufgabe, die Entwicklung 
von Kindern zu begleiten, verhelfen sie auch uns beim Erzählen und im Pro-
zess der Erarbeitung zu Entwicklungen. Diesem »kostenlosen« Mehrwert 
wird selten Aufmerksamkeit geschenkt. Wir selbst, zusammen mit unserem 
inneren Kind, lernen uns durch die Märchen in unserem Menschsein tiefer 
kennen und verstehen. 

1

Zur Autorin: Gabriele Ruhnau ist seit 1978 in Witten/NRW lebend, Mutter von 
vier erwachsenen Kindern. Sprechkünstlerin – seit 2015 nur noch freiberuflich 
tätig, neben künstlerischen Projekten, langjährige Unterrichtstätigkeit in der 

waldorfpädagogischen Erzieher- und Lehrerausbildung.
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Dagmar Fink
Das neugierige Füchslein  
im Bärenschloss 
Märchen und Gedichte  
für Kinder von 4-7 Jahren
Illustriert von Maren Briswalter
160 Seiten, gebunden
€ 17,– (D) | ISBN 978-3-7725-1960-4
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Bücher die mitwachsen

Tiermärchen, wie das vom neugierigen 
Füchslein im Bärenschloss, lieben 
kleine Kinder besonders. In den 
Füchslein, Mäuslein, Kätzlein und den 
vielen anderen Tieren begegnet ihnen 
etwas, das sie von sich selbst kennen.  
Dagmar Fink hat, dem Jahreslauf 
folgend, überwiegend Tiermärchen 
aus verschiedenen Ländern ausgewählt 
und neu erzählt. Einige Märchen der 
Brüder Grimm, Gedichte, Sprüche,  
Abzählreime und Schnabelwetzer  
runden den Band zu einem Ganzen, 
das in Kindern die Freude am Erleben 
der Sprache weckt.



Ein Schnupfen entsteht oftmals durch Viren und 
man kann ihn nicht mehr ursächlich behandeln, 
jedoch die Symptome deutlich lindern. Er ist häu-
fig das erste Signal für eine aufkeimende Erkältung 
und beginnt überwiegend als sogenannter Fließ-
schnupfen.
Das Kind streift sich ständig mit der Hand die 
Nase und hat das Gefühl, sie läuft. Oftmals ist die 
Nase kurze Zeit später gerötet und verstopft und 
bringt damit weitere Symptome mit sich, wie einen 
schlecht durchlüfteten Gehörgang, was wiederum 
zu Ohrenschmerzen oder Entzündungen führen 
kann. Auch Kopfschmerzen können schnell bei 
einer verstopften Nase auftreten, da sich die Stirn- 
und Nebenhöhlen entzünden. 
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Erkältungen bei Kindern mit 
Hausmitteln lindern 

von Tanja Berlin
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Winterzeit ist oft auch Erkältungszeit, vor allem bei 
Kindern. Kaum kommt die nasskalte Jahreszeit mit 
den ersten kalten Füßen und apfelroten Bäckchen 
daher, machen sich auch die Erkältungen samt Hus­
ten, Schnupfen und Halsschmerzen wieder breit.

Vor allem kleine Kinder nehmen gerne jeden Infekt 
mit und tragen ihn in die Familie hinein. Denn ihr 
noch junges Immunsystem ist den vielen Keimen 
und Bakterien, die plötzlich überall herumschwir-
ren, noch nicht gewachsen und muss selbst erst ein-
mal heranreifen.
Schon bei den ersten Anzeichen eines Infektes 
kann man diesem durch einfache Hausmittel ent-
gegenwirken und dem Kind Linderung verschaffen. 

Foto: Tanja Berlin
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1 Schnupfen bei Kindern lindern 1

Daher ist es wichtig, den Schnupfen bei den Kin-
dern zu lindern und zu ermöglichen, dass sie wie-
der gut durch die Nase atmen können. Hierfür 
eignet sich wunderbar das Inhalieren, das man 
auch bei Husten anwenden kann. Denn durch das 
Inhalieren werden die Schleimhäute befeuchtet 
und vorhandener Schleim in den Bronchien oder 
Nebenhöhlen verflüssigt sich, so dass dieser besser 
abgehustet oder ausgeschnaubt werden kann. Dazu 
schafft die Wärme schnell Linderung und Wohlbe-
finden bei den Kindern. 

1 Inhalieren mit Kindern 1

Gut geeignet sind beim Inhalieren Teebeutel, ge-
füllt mit Kamillenblüten, Fenchel oder Eukalyptus, 
die in das Inhaliergerät oder eine Schüssel mit hei-
ßem Wasser gehängt werden. Kamille wirkt hier-
bei beruhigend und entzündungshemmend. Fen-
chel fördert die Durchblutung der Atemwege und 
erleichtert dadurch das Atmen. Eukalyptus wirkt 
krampflösend und löst gleichzeitig festsitzenden 
Schleim in den Bronchien und den Nasenneben-
höhlen. Hierfür kann man auf einen Liter heißem 
Wasser zwei Teebeutel oder zwei Teelöffel lose 
Kräuter in ein Teeei geben und die Kinder ungefähr 
10 bis 15 Minuten damit inhalieren lassen. 
Von dem Inhalieren mit ätherischen Ölen ist bei 
Kindern jedoch abzuraten, denn diese reizen schnell 
die Augen und Schleimhäute, können allergische 
Reaktionen oder sogar Atemnot verursachen. 

1 Inhalieren bei Schnupfen 1 

Ältere Kinder können den Wasserdampf einatmen, 
in dem sie ihren Kopf zwei handbreit über die 
Schüssel beugen und mit einem großen Handtuch 
bedecken. Jüngere Kinder können auch ohne Hand-

tuch ihren Kopf über das dampfende Wasser halten 
und tief einatmen. Ganz wichtig ist, das Kind mit 
der heißen Schüssel Wasser niemals alleine zu las-
sen und immer dabei zu sitzen. Egal in welchem 
Alter, es sollte immer sichergestellt sein, dass die 
Schüssel einen festen Stand hat und das Kind sich 
nicht daran verbrühen kann. 

1 Inhalieren bei Husten 1

Bei Husten kann man auch gut mit einer ganz 
klassischen Kochsalzlösung aus der Apotheke, die 
in ein Inhaliergerät gegeben wird, inhalieren. Das 
Salz wirkt dabei schleimlösend, antibakteriell und 
entzündungshemmend und der Wasserdampf be-
feuchtet die Atemwege. Da das Inhalieren den 
Schleim löst, sollte jedoch nie am Abend direkt vor 
dem Schlafengehen inhaliert werden, sondern lie-
ber zwei bis drei Mal im Laufe des Tages, bis zum 
späten Nachmittag. 

1 Ausreichend Trinken bei
einer Erkältung 1

Hilfreich ist bei allen Erkältungssymptomen auch 
immer, ausreichend zu trinken. Besonders gut ge-
eignet sind mit Honig gesüßte Kräutertees wie 
Kamille- oder Holunderblütentee oder auch unser 
geliebter Aufguss aus Ingwer, Zitrone und Honig, 
der auch das Immunsystem stärkt. Hierfür pro Tas-
se ein bis zwei dünne Scheiben frischen Ingwer 
und etwas frischen Zitronensaft mit heißem Was-
ser übergießen. Hat der Zitronen-Ingwer Tee seine 
Trinktemperatur erreicht, einen Teelöffel Honig da-
zugeben und umrühren. Gibt man den Honig dazu, 
wenn der Tee noch heiß ist, verliert er seine wich-
tigen Inhaltsstoffe. Bei gesüßtem Tee bitte immer 
darauf achten, diesen nicht zum Dauernuckeln zu 
überlassen und mit den Kindern zusammen einer 
ausreichenden Zahnpflege nachzugehen. 111
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zum Beispiel eine zerschnittene Mullwindel, geben, 
auf das schmerzende Ohr legen und mit einem 
Stirnband oder einer Mütze fixieren. Solange es 
dem Kind guttut, den Zwiebelwickel auf dem Ohr 
lassen.
Bei allen Erkrankungen gilt immer: Sollten sich die 
Beschwerden oder Schmerzen verschlimmern, bitte 
mit dem Kind einen Arzt aufsuchen. 

1

Zur Autorin: Tanja Berlin ist Mutter von drei Kindern, 
Erzieherin, Dipl. Sozialpädagogin, Buchautorin und Bloggerin 

auf dem Familien- und Reiseblog »Zuckersüße Äpfel«.
(www.zuckersuesseaepfel.de). 
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1 Bienenwachswickel bei Husten 1

Gerade bei Husten haben sich auch Brustwickel 
mit warmem Bienenwachs bewährt, die schon bei 
Kleinkindern angewendet werden können. Der 
Wickel hat eine sehr wohltuende Wirkung bei Er-
krankungen der Bronchien, vertieft die eigene 
Körperwärme, beruhigt Reizhusten und löst Ver-
schleimungen. Hierfür kann man Baumwolltücher 
oder aussortierte Mullbinden nehmen. Eine Bie-
nenwachsplatte, die man zum Beispiel in Apothe-
ken oder online erhalten kann, kurz im Backofen 
bei niedriger Temperatur auf einem Backpapier er-
wärmen. Die warme Bienenwachsplatte in das Tuch 
hineinlegen, überschlagen und auf die Brust legen. 
Dabei gut aufpassen, dass der Wickel durch die Bie-
nenwachsplatte nicht zu heiß wird. Mit einem lan-
gen Tuch oder Schal fixieren und diesen vorsichtig 
auf der Brust verknoten. Der Wickel kann mindes-
tens 30 Minuten auf der Brust bleiben. Am schöns-
ten ist es, dabei zu ruhen, zu schlafen oder einer 
Geschichte zu lauschen.

1 Ohrenschmerzen bei Kindern
lindern 1

Ohrenschmerzen gehören zu den schmerzhaftes-
ten Erkältungssymptomen und oftmals sind bei 
Schnupfen auch die Ohren betroffen, da der Ge-
hörgang schlecht belüftet ist. Gerade eine Nasenne-
benhöhlenentzündung kann auch zu einer Mittel-
ohrentzündung führen, da alles nahe beieinander 
liegt. Um Ohrenschmerzen zu lindern, eignen sich 
Zwiebelsäckchen. Die starken, ätherischen Öle der 
Zwiebel lösen den festsitzenden Schleim und wir-
ken entzündungshemmend. Auch die Wärme wirkt 
schnell lindernd und beruhigend. Für das Zwiebel-
säckchen eine Zwiebel ohne Schale in kleine Würfel 
schneiden und in einer Schale im Backofen oder in 
der Mikrowelle (hier nur abgedeckt ein paar Sekun-
den) erwärmen. In ein kleines altes Baumwolltuch, 
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Das Leben mit dem Jahreslauf
Aspekte für die Kleinkindpädagogik

von Martina Hinz
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An das Gelände der Kleinkindgruppe schließt sich 
der Schulbauernhof der Waldorfschule an. Täglich 
spazieren einige Kinder mit ihrer Krippen-Päda­
gogin dort hin, um die Hühner zu besuchen, die 
die Essensreste aus den Gruppen bekommen. Zur 
Freude der Kinder kommen die Hennen mit ihrem 
Hahn gleich angelaufen, um sie aufzupicken. 

Auf einem kleinen Teich, den die Kinder auch durch 
das kleine »Jahreszeitenfenster« im Gruppenraum 
sehen können, schwimmen einige Enten, im Früh-
jahr sogar mit ihren Jungen.
Große Freude bei Groß und Klein: Auf der Wiese 
vor dem Garten der Krippe weiden die Schafe mit 
ihren Lämmern! Im Hochsommer auf dem Spa-
ziergang erkunden zwei Kinder das Roggenfeld 
der Drittklässler. Der fast reife Roggen ist hoch 
(alte Sorte!), die Halme sind länger als die Zwei-
einhalbjährigen groß sind. Auf einem schmalen 
»Weg« zwischen den Halmen laufen die Kinder 
hinein und kommen nach einer kleinen Wei-
le wieder heraus. Sie haben Wärme, Duft, die 
graugrünen Halme, das andere Licht erlebt …  
Ein Barfußpfad wurde im Schulgarten angelegt, die 
Kinder setzen sich auf den Pfad und nehmen die 
unterschiedlichen Materialien – Steine, Kiesel, Rin-
denstücke, Sand – in die Hände und spielen damit …  
Im Garten der Krippe gibt es ein Fallrohr, aus 
dem das Regenwasser vom Dach in eine etwas ab-
schüssige, mit Kopfsteinpflaster ausgelegte Rinne 

tropft, rieselt, rinnt, manchmal sogar plätschert und 
schließlich in den Gully läuft … Drei Kinder sitzen, 
knien, beugen sich an die Öffnung und lassen sich 
die Tropfen auf und über die Hände, die Füße lau-
fen, sie sammeln das Wasser in Sandförmchen …
Ein Kind (15 Monate) sitzt im warmen Sand, klopft 
mit seiner Schaufel an und in ein großes Sandförm-
chen. Es holt mit einer Hand ein paar Sandkörn-
chen aus der Schaufel, betrachtet sie eine Weile, 
nimmt wieder das Förmchen in die Hand. Mit der 
Schaufel stochert es im Sand, dann im Förmchen, 
legt die Schaufel weg, nimmt Sand mit der Hand 
und lässt ihn in das Förmchen rieseln. Es holt wie-
der die Schaufel, entdeckt ein Sieb, legt Förmchen 
und Schaufel weg, nimmt das Sieb in beide Hände, 
schüttelt es, nimmt die Schaufel und klopft auf das 
Sieb, schüttelt es dann wieder. Betrachtet eine sei-
ner Hände und die Sandkörnchen darauf. Länger 
als zehn Minuten verweilt das Kind intensiv und 
konzentriert bei seinem Spiel. 
Eine flache Wanne mit Wasser steht am Rand der 
Terrasse, auf der ein 14 Monate alter Junge spielt. 
Immer wieder krabbelt er zur Wanne, wirft sei-
ne Förmchen und Becher hinein, patscht mit den 
Händen ins Wasser, freut sich, wenn es spritzt. Am 
Rand der Wanne hängt der Gartenschlauch, aus des-
sen Düse ein ganz feiner Wasserstrahl in die Wan-
ne spritzt. Immer wieder greift er mit den Händen 
in den feinen »Regen« und in die Düse, so dass der 
Wasserstrahl unterbrochen oder umgeleitet wird 111



und die winzigen warmen Tröpfchen ihn selbst 
besprühen. Er verlässt den Ort, krabbelt über die 
Terrasse zu einem liegenden Baumstamm, unter-
sucht diesen, krabbelt weiter zu einem jungen 
Holunderbusch, befühlt mit Lippen und Zähnen  
einen Ast, kehrt immer wieder zu der Wanne zu-
rück, neben der auch die Erwachsene sitzt. Ein 
Schmetterling fliegt an und über die Hecke, flattert 
hierhin und dorthin und immer wieder zu dem 
Zweijährigen, der ihn beobachtet und ihm durch 
den Garten folgt. Ein längeres »Spiel« entsteht …
Auch kleinere und größere Käfer finden große Auf-
merksamkeit, werden mit den Augen und den Fin-
gern verfolgt, meist behutsam und vorsichtig … Im 
Herbst sammeln und pflücken wir die Pflaumen 
vom Baum, die letzten Brombeeren von der wilden 
Hecke hinter dem Haus. Novembermorgen: Früh 
am Tag, es ist noch dämmrig, kommt ein Vater 
mit seiner Tochter, die im Wagen auf dem Weg zur 
Krippe wieder eingeschlafen ist. Er bringt sie in den 
Garten und stellt den Wagen vor die Terrassentüre, 
wo wir das Kind gut im Blick haben. Warm einge-
packt schläft es noch eine Weile im Wagen, wacht 
langsam auf und begrüßt uns freundlich durch die 
Scheibe. Die Kollegin holt sie herein, in aller Ruhe 
darf sie ankommen. 
Wintertag – es schneit! Wir sehen die dicken Flo-
cken am Fenster, für die meisten Kinder ist dieses 
bei uns eher seltene Geschehen oft die erste Begeg-
nung mit Schnee. Manchmal noch etwas skeptisch, 
aber dann meist freudig erkunden sie im Garten das 
neue Element, Eis und Schnee … warm eingepackt, 
dazu (in Absprache mit den Eltern) eingecremt mit 
dem Wind- und Wetterbalsam, dass die zarte Haut 
im Gesicht warmhält und schützt. Mit und auch 
mal ohne Handschuhe – oh, wie kalt ist der Schnee! 
Und die Flocken verschwinden, wenn sie auf der 
Hand sind … wieder kann man Schaufel und Förm-
chen benutzen, durch den Schnee stapfen. Und 
zum Spaziergang nehmen wir den Schlitten mit.

1 Was ist unsere Aufgabe in der
Krippenpädagogik? 1

An diesen kleinen Beispielen zeigt sich, dass das 
echte unmittelbare Erleben der Jahreszeiten mög-
lich ist, wenn wir Raum und Zeit geben, vor allem 
Störungen vermeiden, so dass die Kinder verweilen 
können bei ihren Interaktionen mit den Elementen. 
Begleitet wird dies durch unsere Aufmerksamkeit 
und Pflege, hier: die richtige Kleidung, die sicher 
gestaltete Umgebung, Präsenz und Überblick über 
die Gruppe und die einzelnen Kinder, das Bestä-
tigen der Erfahrungen, Freuden, Kümmernisse 
durch unseren Blick, durch unsere Ansprache. 
An den Beispielen wird auch deutlich, wie wichtig 
es ist, das »Verweilen-Dürfen« und »Verweilen-Kön-
nen« zu leben. In der Krippe fließt ein anderer Zeit-
strom, den es im Alltag zu pflegen und zu schützen 
gilt. So können die Kinder gegenwärtig und unge-
stört spielen, sie können »Für-sich-sein« im Spiel 
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(als Gegenpol zum »Zusammensein« in der Pflege), 
ohne Unterbrechungen, sei es durch Kommentare, 
sei es durch andere Kinder. (Natürlich spielen sie 
vor allem im letzten Krippenjahr auch miteinander.) 
Und sollte es doch zu einer Störung kommen, zum 
Beispiel durch ein anderes Kind, kann in solch ent-
spannter, ruhiger Atmosphäre gut wieder zum eige-
nen Spielthema zurückgefunden werden. Wichtig 
ist, dass die Kinder nicht ständig etwas »müssen« 
– sei es durch vorgegebene Abläufe wie im Kinder-
garten oder gar feste Programmpunkte, die Unruhe 
oder Stress in den Alltag bringen und nicht an den 
kindlichen Bedürfnissen abgelesen sind. 
Den Alltag ins Fließen zu bringen, ist die hohe päd-
agogische Kunst!
Das Leben mit dem Jahreslauf ergibt sich unmittel-
bar und ganz natürlich, im Erleben mit allen Sinnen!  
Später im Kindergarten greifen wir dieses sinnliche 
Erleben im pädagogischen Alltag mit dem Reigen, 
mit Liedern, Sprüchen, Tätigkeiten, Geschichten 

und nicht zuletzt mit dem Jahreszeitentisch auf. 
Das allermeiste davon gehört in das Kindergarten-
alter und hat auch dann noch Zeit!
Nur behutsam, mehr aus dem Erleben im Moment, 
nehmen wir eine jahreszeitliche »Gestaltung« in 
den Krippenalltag auf. Das kleine Kind – ganz Sin-
nesorgan – muss noch nicht abstrahieren, einord-
nen, sondern darf ganz im sinnlichen Erleben blei-
ben. Sicherlich findet es das, was es draußen erlebt, 
drinnen wieder, aber auch drinnen darf es unmittel-
bar erleben, tun, mitschwingen. Der Raum verän-
dert sich im Jahreslauf, mehr noch die Stimmung 
der Erwachsenen, die Lichtverhältnisse, der Blick 
aus dem Fenster, ein zurückhaltender Jahreszei-
tenschmuck, hier und da ein Lied, ein Spruch zur 
Jahreszeit … aber an den tatsächlichen Ereignissen, 
dem wahrhaftigen Erleben der Kinder orientiert. 
Achten wir darauf, wann es wirklich »passt« und 
singen zum Beispiel das Schnee-Lied von Wilma 
Ellersiek – »Wir tanzen am Himmel, wir fröhlichen 
Flöckchen …«, – wenn es tatsächlich schneit.   
Die Kinder entdecken die Entenfamilie auf dem 
Teich wir greifen das mit einem passenden Lied 
oder Gedicht auf:

»Schau die Entchen auf dem Teich, 

Mutter rief, sie kamen gleich! 

Lustig schwimmen sie umher, 

Entenmutter freut sich sehr. 

Alle Entchen groß und klein 

mögen gern im Wasser sein.« 

(aus: Von Sonntag zu Sonntag von Ruth Elsässer)
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1 Wie ist es mit den Jahresfesten
in der Krippe? 1

Im Waldorfkindergarten ist das Feiern der Jah-
resfeste unbestritten ein wesentlicher Bestandteil 
des Lebens. Brauchen die Kleinen das? Und wenn 
ja, wie viel und was?
Braucht das Kind einen »Jahreszeitentisch«, den es 
vielleicht gar nicht sinnlich erfahren kann, weil man 
die Dinge dort nicht anfassen darf? Muss der Raum 
der Jahreszeit entsprechend »geschmückt« werden? 
Oder ist das ein Bedürfnis der Erwachsenen? 
Das Bedürfnis des Erwachsenen ist legitim, aber 
lassen wir es dann auch auf der Erwachsenenebe-
ne, für die Kinder »anwesend«, aber nicht direkt 
erreichbar. Verbote, wo nicht zwingend notwen-
dig, gehören nicht in dieses Alter. Die Impulse des  
Kindes abzublocken, ist nicht sinnvoll. Das gesunde 
Verhalten des Kindes ist, auf die Welt zuzugehen, 
die Dinge sinnlich zu erleben, sie in die Hand zu 
nehmen, sie zu begreifen. 
»Da ist der Sankt Michael!« sagte ein zweidrei
vierteljähriges Mädchen, als es von seinem Essplatz 
aus die Kunstpostkarte im Regal der Erwachsenen 
entdeckte. Damit war es vollkommen zufrieden.
Bei der Frage, ob und wie wir die Jahresfeste auch 
in die Krippenpädagogik im Alltag einfließen lassen 
wollen, müssen wir die konkreten pädagogischen 
Aspekte der Kleinkindarbeit in unserer Gruppe be-
rücksichtigen:

1 Sind Kinder noch in der Eingewöhnung? 

1 Welche Abläufe, Räume sind schon vertraut? 

1 Wie weit kann und soll von Gewohntem 
    abgewichen werden? 

1 Ein Fest als »Gruppe«? Das kleine Kind ist noch
   nicht wirklich ein »Gruppenwesen«; eine 
   Kleinkindgruppe ist immer auch eine 
   »künstliche« Situation, denn im natürlichen 

    (Familien-) Zusammenhang wären nie so viele
    kleine gleichaltrige Menschen in einem Raum.

1 Welche Elemente können gut warten, bis die 
   Kinder im Kindergarten sind?    

1 Und zuletzt: Was ist wirklich kindgemäß?

Wie lebt denn das kleine Kind in und mit seiner 
Umgebung? Es ist ganz Sinnesorgan, es ist ganz 
Wille, das wissen wir aus der »Menschenkunde« 
Rudolf Steiners und können es im Alltag auch gut 
beobachten. Wir wissen auch, dass wesentlich ist, 
was der Erwachsene in seiner Umgebung denkt 
und fühlt, welche Haltung er hat, das ahmt das Kind 
nach – oder besser das Kind ahmt es mit. 
Das kleine Kind lebt mit einem anderen Bewusst-
sein als der Erwachsene oder das ältere Kind, es ist 
noch ganz verbunden mit seinem Umraum, auch 
mit der geistigen Welt.
Ganz besonders gilt das in den ersten drei Lebens-
jahren. Aus der Geisteswissenschaft wissen wir, 
dass an den großen Entwicklungsschritten in die-
sen Jahren: Gehen – Sprechen – Denken, alle Engel-
hierarchien beteiligt sind. Für den Zeitraum, bevor 
das Kind »Ich« zu sich sagt, der Zeitpunkt also, bis 
zu dem normalerweise auch unsere Erinnerungs
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fähigkeit reicht, spricht Rudolf Steiner von der Mitarbeit der Hierarchien und 
von der besonderen Nähe des Christus. Auch »Christusjahre« werden diese 
drei ersten Jahre genannt. 
Bei der Einweihung unseres Krippenhauses sprach der Festredner Thomas 
Demele das folgendermaßen aus: »Jetzt, mit der Betreuung der unter Drei-
jährigen, ist der Christus in Ihre Kindertagesstätte eingezogen!« Das kleine 
Kind ist verbunden mit der geistigen Welt. Braucht es also »Religion« (was 
man übersetzen kann mit »Wiederverbindung, Rückverbindung«), wie wir 
sie zum Beispiel mit der Gestaltung der Jahresfeste pflegen? Oder ist es nicht 
eher so, dass wir selbst »Religion« vom Kind lernen können? Dass wir uns be-
wusst machen können, dass die geistige Welt unmittelbar wirkt, dass wir ver-
suchen, sie im Wahrnehmen und Beobachten der Kinder und der kindlichen 
Entwicklung konkret zu erleben? Ist das vielleicht die (meditative) Aufgabe, 
die religiöse Übung für uns als Kleinkindpädagogen, die viel, viel wichtiger 
ist, als äußerlich den Raum jahreszeitlich zu gestalten?
Lassen wir die Jahresfeste vor allem in uns lebendig und wirksam sein, und 
vertrauen darauf, dass das als Stimmung im Raum lebt und das Kind daran 
nachahmend, mit-ahmend teilhat. Wir werden dann auch das richtige Maß 
für die tatsächliche Gestaltung im Alltag mit den kleinen Kindern finden. 

1

Zur Autorin: Martina Hinz ist Dozentin am Waldorferzieherseminar in Stuttgart.
Langjährige Berufserfahrung in Waldorfkindergarten und Waldorfkrippe.
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Kinder wahrnehmen

Kinder ins Leben begleiten
Wie wird in Waldorfkindergärten  
eine altersgerechte Entwicklung von  
Bewegung, Sprache und Denken  
gefördert? Aus welchen Motiven  
heraus gestalten sie ihre Pädagogik?  
Und wie zeigt sich dies in der Praxis?  
Philipp Gelitz geht mit diesen Fragen 
wesentlichen Aspekten der frühen 
Kindheit nach und stellt den Ansatz 
der Waldorfpädagogik im Vorschul- 
alter dar. Bei allen Aktivitäten geht  
es vor allem darum, einen Raum zu 
schaffen, in dem das Kind geschützt  
ist, der es aber in seiner individuellen 
Entfaltung freilässt und unterstützt.

Anschaulich schildert Philipp Gelitz 
Grundzüge der Kindheit vom Säug-
lingsalter bis zum Schuleintritt und 
zeigt, wie pädagogische Gesichts-
punkte im Kindergartenalltag  
konkret umgesetzt werden. 



Waldorf-Kindergartenpädagogik 
in Russland

von Svetlana Trubitsyna

Mehr als 30 Jahre sind bereits seit der Gründung 
der ersten waldorfpädagogischen Einrichtungen in 
Russland vergangen. In diesen Jahren hat sich in 
unserem Land und in der Welt vieles verändert und 
es ist nicht einfacher geworden.

In verschiedenen Regionen unserer unendlich wei-
ten Heimat entstehen immer mehr Waldorfkinder-
gärten und -gruppen, und das Interesse der Eltern 
und ihr Wunsch, ihre Kinder in einen solchen Kin-
dergarten zu schicken, wächst. Viele Eltern werden 
sogar selbst Erzieher, so dass die meisten neuen 
Kollegen aus der Elternschaft zu uns kommen. 
In den Jahren, als die Waldorfpädagogik ihre ersten 
Schritte in Russland machte, wurden viele Waldorf-
gruppen in staatlichen Kindergärten eröffnet. Die 
Verwaltung unterstützte sie und zeigte großes Inte-
resse an neuen Wegen in der Erziehung.
Obwohl zurzeit die Zahl solcher Gruppen zurück-
geht, gibt es immer noch ausreichend Gruppen in 
Moskau, St. Petersburg, Wladimir, Tomsk, Kazan, 
Samara und anderen Städten, die erfolgreich weiter-
arbeiten.
Sie haben jedoch zunehmende Schwierigkeiten, die 
Waldorfpädagogik vollumfänglich umzusetzen, da 
die staatlichen Anforderungen an Bildungseinrich-
tungen immer strenger werden und die Kindergärt-
nerinnen immer mehr Zeit investieren müssen, um 
diverse Dokumente auszufüllen und Inspektionen 
zu bestehen.

1 Familienclubs und private
Initiativen 1

Eine große Hilfe für die ganze Waldorfbewegung 
in Russland bietet das Programm »Berjožka«, das 
in Übereinstimmung mit den Anforderungen der 
staatlichen Standards neu verfasst wurde. Ab Sep-
tember 2023 wird jedoch in unserem Land ein 
einheitliches Vorschulbildungsprogramm in Kraft 
treten, was die Arbeit nach der Waldorfmethodik 
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Moskau, Waldorfkindergarten in der Schule »Put’ zerna«

(»Der Weg des Kornes«)



erschwert. Die Kindergärtnerinnen werden vorwie-
gend an das staatliche Programm gebunden sein. 
Mit dem »Berjožka« darf dann nur noch ein Teil 
(40%) des Inhalts abgedeckt, also nur einzelne Ele-
mente davon verwendet werden. Angesichts dieser 
Schwierigkeiten werden neue Waldorfkindergärten 
und -gruppen nun meist als private Eltern- oder 
Familieninitiativen gegründet. Sie sind in gemiete-
ten Häusern und Wohnungen untergebracht und 
werden offiziell als Familienklubs bezeichnet. Die-
se Form ermöglicht es ihnen, die Prinzipien der 
Waldorfpädagogik voll umzusetzen, vorausgesetzt, 
solche Einrichtungen verfügen über erfahrene Kin-
dergärtnerinnen mit einem Kindergarten-Seminar-
abschluss.

1 Ausbildungen russlandweit 1

Das Problem des pädagogischen Personals und 
der Kindergärtnerinnenausbildung wird für die 
Waldorfbewegung in Russland immer dringlicher. 
Neben dem Moskauer Kindergartenseminar gibt es 
Ausbildungsseminare in Kazan, St. Petersburg und 
Rostow-am-Don. Außerdem gibt es eine sibirische 
Initiative, die ebenfalls versucht, eine Ausbildung 
von Waldorferzieherinnen zu organisieren. Lokale 
Initiativen entstehen auch in anderen Regionen, da 
aufgrund der großen Ausdehnung unseres Landes 
sowie durch die Unmöglichkeit, die eigene Gruppe 
für längere Zeit zu verlassen, Ausbildungswillige 
nur vor Ort ausgebildet werden können.

Für eine erfolgreiche Arbeit von Seminaren sind 
jedoch qualifizierte Dozentinnen vonnöten, die 
mit der Methodik des Waldorfkindergartens ver-
traut sind und über gute Kenntnisse der Anthro-
posophie verfügen. Angesichts der Vielzahl lokaler 
Seminare mangelt es an solchen Spezialisten. Die 
Zusammenarbeit von bestehenden Kindergarten-
seminaren zwecks Dozentenkooperation und 
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»Iskusstwo wospitanija« (»Erziehungskunst«) 



Vorbereitung von neuen Fachkräften wird derzeit 
zur vordringlichen Frage. 

1 Fachkräftemangel und neue
Initiativen 1

Seit dem Ausbruch der Pandemie im Jahr 2020 
mussten viele Familien aus verschiedenen Gründen 
ihre Kinder aus den Kindergärten nehmen. Daher 
leiden momentan manche Gruppen, insbesondere 
in Großstädten, nicht nur an Fachkräfte-, sondern 
auch an Kindermangel.
Auf der anderen Seite steigt in verschiedenen Re-
gionen Russlands das Interesse für die Waldorfpä-
dagogik, wodurch neue Initiativen entstehen. Die 
Waldorfkindergärten werden nicht nur in Städten, 
sondern auch auf dem Lande gegründet, weil vie-
le Familien bestrebt sind, Großstädte zu verlassen, 
um mehr mit der Natur zu leben. Sie schließen 
sich zu Gemeinschaften zusammen und gründen 
kleinere Waldorfschulen und -kindergärten für ihre 
Siedlungen.
Arbeit an gemeinsamen Problemen, Erfahrungs- 
und Ideenaustausch, Kindergärtenbetreuung – dies 
sind die Aufgaben des »Zusammenschlusses der 
Waldorfkindergartenpädagogik«. 

Jeden November versammeln wir uns in verschie-
denen Städten unseres Landes zu Tagungen. Diese 
Treffen, die für viele von uns das Hauptereignis des 
Jahres sind, bereichern nicht nur unsere Erfahrun-
gen und Kenntnisse oder lassen uns mit Gleichge-
sinnten kommunizieren – sie  sind eine wahre Be-
geisterungsquelle.
In den letzten Jahren haben wir den Beteiligtenkreis 
erweitert und laden zur Teilnahme nicht nur Kin-
dergärtnerinnen ein, sondern auch Eltern und alle, 
die sich für die Waldorfpädagogik interessieren.
Die Tagungen der letzten Jahre waren den Proble-
men, mit denen die Kinder in der heutigen Welt 
konfrontiert sind, und der Rolle der Waldorfpäda-
gogik bei deren Überwindung gewidmet. Behandelt 
wurden die Fragen der Beeinflussung von Kindern 
durch moderne Medien, das Problem des vertieften 
Studiums der Anthroposophie als Grundlage der 
Waldorfmethodik, das Thema des sozialen Mitei-
nanders im Kollegium und bei Interaktionen mit  
Eltern. Die Tagung 2023 wird in St. Petersburg 
stattfinden. Ihr Thema lautet »Die Grundhaltung 
von Erzieherinnen«. Es scheint uns hochaktuell zu 
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werden nicht nur in Städten, 
sondern auch auf dem Lande 
gegründet, weil viele Familien 
bestrebt sind, Großstädte zu 
verlassen, um mehr mit der 

Natur zu leben.
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sein, da die Hauptimpulse, welche das Kind für sei-
ne Entwicklung und Menschwerdung braucht, es 
primär durch die Nachahmung der Erwachsenen in 
seiner Umgebung erhält.
Ein weiteres wichtiges Projekt, das vom »Zusam-
menschluss der Waldorfkindergartenpädagogik« in 
Kooperation mit der Anthroposophischen Gesell-
schaft in Russland realisiert wird, ist die Durchfüh-
rung von offenen Tagungen zum Thema »Kindheit 
in der heutigen Welt«.
Nebst Angehörigen der Waldorfbewegung und 
Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft 
werden zu diesen Tagungen auch Vertreter der Öf-
fentlichkeit, darunter Ärzte, Journalisten, Studie-
rende und all diejenigen eingeladen, die sich für die 
Probleme während der Kindheit interessieren und 
deren Wichtigkeit erkennen. Das Thema der letz-
ten Tagung in Kazan beispielsweise lautete »Das 
Haus, in dem man immer Zeit hat«. Da wurden 
von verschiedenen Seiten her die Fragen des Zeit-
mangels, unter dem heutige Erwachsene leiden, der 
Beschleunigung des Lebenstempos und deren Aus-
wirkung auf das Kind betrachtet.

1 Im Geiste verbunden 1

Aufgrund der aktuellen Situation können wir uns 
am Leben der internationalen Waldorfbewegung 
nicht mehr wie früher beteiligen, als wir an Tagun-
gen in Deutschland, in der Schweiz, in Schweden 
und in anderen Ländern der Welt teilnahmen und 
viele ausländische Dozenten nach Russland zu Semi-
naren und Treffen einluden. Wir erleben uns jedoch 
weiterhin der internationalen Gemeinschaft der Wal-
dorfpädagogen zugehörig, weil die Treue gegenüber 
dem Geist der Anthroposophie und das Bestreben, 
ihn in unserer Tätigkeit leben zu lassen, das Wich-
tigste ist, was uns vereint.

1

Zur Autorin: Svetlana Trubitsyna arbeitet seit 1993 
im Waldorfkindergarten »Domovenok« in Rjasan. 

1997 absolvierte sie das Moskauer Waldorfkindergarten-
Seminar. Sie ist Autorin des Bildungsprogramms »Birke«, 

das auf der Grundlage der Waldorfpädagogik verfasst wurde. 
Seit 2018 ist sie Präsidentin der öffentlichen Organisation 
»Zusammenschluss der Waldorfkindergartenpädagogik« 
in Russland und unterrichtet im Waldorfkindergarten-

Seminar in Kasan.

Tagung des Zusammenschlusses der Waldorfkindergarten-

pädagogik, Moskau 2022
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Frühe Kindheit I Was hat das Kind für Entwick-
lungsaufgaben, wenn es auf die Welt kommt? 
Edwin Hübner I Es sind im Grunde genommen vier 
Aufgaben: 
Die erste ist uns selbstverständlich – wir schauen 
direkt zu, wie das Kind mit einer unglaublichen 
Beharrlichkeit übt, aufrecht zu gehen: dass es erst 
seinen Kopf heben muss, dass es dann allmählich 
lernt, die Finger zu koordinieren, dass es dahin 
greifen kann, wohin es blickt, dass es sich umdreht, 
aufrichtet. Das ist die erste große Aufgabe: die Fein-
motorik und die Grobmotorik des Körpers zu be-
herrschen. 
Die zweite Aufgabe, die sich daran anschließt, ist 
die Sprachentwicklung: dass das Kind sprechen 
lernt. Das Spannende daran ist, dass die Sprache 
letztendlich schon von Anfang an gelernt wird, 
weil der Mensch, wenn er etwas hört, das ganz fein 
mit seiner Muskulatur mitvollzieht. Also das Kind 
spricht schon die ganze Zeit mit, auch wenn es noch 
nicht selber spricht. Und die Sprache ist wiederum 
die Voraussetzung dafür, dass das Kind erste For-
men des Denkens entwickelt, ein sehr fantasievolles 
Denken. 
Das sind die drei Aufgaben, die man bei der kindli-
chen Entwicklung deutlich beobachten kann. Dann 
gibt es noch eine weitere subtile Entwicklung, die 
sich ganz still vollzieht, die jedoch eine ungeheure 
Bedeutung hat, nämlich die, dass das Kind die Welt 
wirklich wahrnehmen lernt, dass es seine Sinne 

bildet. Es kommt auf die Welt, hat im Mutterleib 
schon sehr viel erlebt, vor allem den Tast- und Hör-
sinn ausgebildet, und entwickelt jetzt weitere Sinne, 
beispielsweise den Sehsinn. Dabei ist zu beachten, 
dass jeder Sinn eine Art Entwicklungsfenster oder 
Zeitfenster hat, innerhalb dessen das Kind einen be-
stimmten Entwicklungsgang gemacht haben muss. 
Das kann nicht oder nur sehr rudimentär später 
nachgeholt werden. 
Vor allem ist wichtig, dass die Sinne richtig ineinan-
dergreifen. Dass das, was man hört, mit dem, was 
man sieht, zusammengebracht wird; oder dasjeni-
ge, was man tastet, mit dem, was man sieht. Der 
Tastraum beispielweise ist etwas komplett anderes 
als der Sehraum; im Tastraum gibt es keine Pers-
pektiven, den hat der Sehraum. Im Sehraum hat 
man Spiegelungen, die kann man nicht tasten und 
so weiter. 
Das Zusammenspiel der verschiedenen Sinne ist 
die zentrale Basis für das Weltverständnis. 
Und dann muss der Mensch auch lernen, seinen 
eigenen Leib wahrzunehmen. Jede Wahrnehmung 
hängt immer mit einer Bewegung zusammen; es 
gibt keine Wahrnehmung ohne Bewegung und 
keine Bewegung ohne Wahrnehmung. Schließlich 
muss der Sinnesprozess mit der Motorik in Zusam-
menhang gebracht werden, sodass das ein Gesamt-
organismus wird.
Das ist die allerwichtigste Entwicklung, die das Kind 
zu machen hat in den ersten sechs, sieben, acht  
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Kinder haben ein Recht auf
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Edwin Hübner ist emeritierter Professor für Medienpädagogik an der Freien Hochschule 
Stuttgart und unterrichtete viele Jahre als Mathematik- und Religionslehrer 

an der Freien Waldorfschule Frankfurt.



2023 1 Winter   erziehungsKUNST frühe KINDHEIT

Jahren: dass es seinen Leib entwickelt. Von daher 
gibt es in der frühen Kindheit nur eine Frage: Was 
muss man dem Kind bieten, dass es diese Entwick-
lung möglichst gut vollziehen kann? 

FK I Wie stellen Sie sich das dann vor?
EH I Der Waldkindergarten ist eine richtig gute 
Idee; wenn dann noch Waldorfelemente mit hinzu-
kommen, ist es das »non plus ultra«. Es entsteht 
dann ein Raum, in dem das Kind Gelegenheiten be-
kommt, seinen Leib und seine Sinne so zu ergreifen, 
dass es entsprechend das Denken entwickeln kann, 
andererseits ist es ein Raum, der das Kind auch noch 
schützt. Es gibt vieles, was das Kind schlichtweg 
noch nicht bewältigen kann. Dazu gehört alles das, 
was mit Medien zusammenhängt, angefangen vom 
Buch bis hin zum Internet. Denn bereits auf der 
leiblichen Ebene – unabhängig vom Inhalt – selek-
tieren alle Medien einzelne Sinne und vernachlässi-
gen die Gesamtheit. Beim Bildschirm wird der Seh- 
und Hörsinn in Anspruch genommen, alle anderen  
Sinne liegen brach. Es wird dadurch der Sinnes-
organismus gespalten, und diese Spaltung sollte 
in der frühen Kindheit möglichst wenig eintreten. 
Deswegen wäre es ideal, wenn der frühkindliche 
Lebensraum medienfrei wäre. Am besten wäre 
es, wenn das Kind bis zu seinem vierten Geburts-
tag bildschirmfrei aufwachsen könnte. Im Schnitt 
entwickeln heute Kinder mit drei Jahren die ersten 
Fernsehgewohnheiten.
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ohne Bewegung und keine
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Wenn man dies nach hinten schieben könnte, so 
wäre das sehr gut. Man sollte das Kind nie allein vor 
dem Fernseher oder Tablet »parken«, sondern im-
mer gemeinsam mit ihm die Dinge anschauen. Es 
sollte auch etwas sein, an dem man gemeinsam sei-
ne Freude hat. Und es sollte ein Film oder ein Hör-
spiel bewusst wahrgenommen werden, so wie man 
auch eine Geschichte bewusst vorliest und anhört 
und nicht nebenbei. 

FK I Nebenbei … Geräte wie das Smartphone wer-
den ständig nebenbei benutzt. Das Kind lebt in der 
Nachahmung. Was bedeutet das für das Kind, wenn 
es auf dem Arm ist und nebenbei etwas auf dem 
Handy nachgeschaut wird? 
EH I In dem Moment ist die Aufmerksamkeit der 
Mutter oder des Vaters weg, sie ist woanders. Das 
Kind erlebt dann, dass die Mutter leiblich da, aber 
innerlich weg ist. Dazu muss man wissen: Wenn 
das Kind etwa neun, zehn, elf Monate alt ist –  
Michael Tomasello hat das die »Neun-Monats-Revo-
lution« genannt –, bemerkt das Kind: Die Mutter 
hat eine Absicht, die Mutter schaut wohin und die 
Mutter nimmt eine Beziehung zu etwas anderem 
auf. Das Kind ist jetzt auch fähig, diese Beziehung 
aufzunehmen, d.h. die Aufmerksamkeiten von 
Mutter und Kind ist gemeinsam auf ein Objekt ge-
richtet, sie teilen die Aufmerksamkeit. Und das ist 
etwas rein Menschliches. Schimpansen können 
das nicht; eine Schimpansenmutter kann ihrem 



Kind nicht zeigen, hier ist der Termitenhaufen, 
ich zeige dir, wie man Termiten aus einem Termi-
tenhaufen herausholt. Nein, sie macht das, weil sie 
selber Termiten fressen will. Das Schimpansenkind 
sitzt daneben und sieht, wie die Mutter es macht, 
aber das Muttertier zeigt es ihm nicht. Da ist ein 
ganz klarer Schnitt zwischen Menschenaffen und 
Menschen.
Wenn jetzt im Übermaß das Kind erleben muss, 
dass die Aufmerksamkeit der Mutter weg ist, dass 
sie auf etwas gerichtet ist, was es nicht wahrneh-
men kann, dann wird schlichtweg die Mutter-Kind- 
Bindung gestört. Es entsteht kein gemeinsamer 
Wahrnehmungs- und Erlebnisraum, zwischen  
Mutter und Kind ist immer etwas dazwischen. 
Auch wenn das Kind im selben Raum spielt und die  
Mutter im Raum ist und fernsieht, nimmt die Inter-
aktion zwischen beiden ab. Studien belegen diesen 
Zusammenhang. So gibt es nur eines in diesem  
Alter: Dass die Eltern lernen, mit elektronischen 
Geräten bewusst umzugehen. Sie müssen lernen, 
der Faszination des Smartphones Widerstand zu 
leisten. Das ist bei durchschnittlichen Zeiten von 
zwei bis drei Stunden am Tag dringend notwendig. 
Man kann sich doch vornehmen, dass es festgelegte 
Zeiten gibt, in denen ich mit meinen Geräten um-
gehe und Zeiten, die frei davon sind. Als meine 
Tochter klein war, hatte ich einen Fernseher, den 
habe ich abends vor allem dazu genutzt, um Nach-
richten zu schauen. 

FK I Haben Sie damit nicht einen Teilbereich Ihres 
Lebens Ihrer Tochter verheimlicht? Wäre es nicht 
besser, das offen zu machen und zu sagen: So, jetzt 
bin ich für mich, ich arbeite, ich habe dieses Gerät, 
und die Kinder wissen das? 
EH I Ich denke, dass es einfach eine kindliche Welt 
gibt und eine erwachsene Welt. Und das ist ein  
Riesenunterschied und diese Grenzen sollten wir 

nicht verwischen. Neil Postman hat in »Das Ver-
schwinden der Kindheit« geschrieben: Es gibt 
Dinge, die Kinder schlichtweg noch nicht wissen 
sollten. Kinder haben kein Verständnis für Sucht-
problematiken, für Sexualität und so weiter, genau-
so wenig, wie sie Verständnis haben für Differenzi-
al- und Integralrechnungen. Das gehört nicht in die 
frühe Kindheit hinein. Das gilt ebenso für die digita-
len Medien. In meiner Kindheit gab es das Telefon, 
aber es war klar: Das Telefon steht da, da habe ich 
nichts verloren! Man muss auch bedenken: Kinder 
brauchen Markierungen, an denen sie erleben, wie 
man älter wird. Bis zu einem gewissen Alter darf ich 
das nicht, aber dann darf ich es, aber das noch nicht! 
Und wenn diese Markierungen fehlen, wie sollen 
sie bemerken, dass sie älter werden? Wenn man 
überlegt, dass Fünftklässler heute pornografische 
Filme sehen oder dass eine Siebtklässlerin während 
des Deutschunterrichts, ich vermute mal mit einem 
Tablet der Schule, mit einem erwachsenen Mann 
chattet und eine Challenge macht, um von dem 
Mann ein Bild von dessen erigiertem Geschlechts-
teil zu bekommen; oder wenn morgens Schülerin-
nen hereinkommen und sagen: Frau X, das und das 
ist heute Morgen im Bus herumgesendet worden! 
Es war ein Video von einem Mann, der ohne Be-
täubung entmannt wurde. Und damit kommen die 
Kinder morgens in die Schule! Ist es das, was wir 
wirklich wollen, dass Kinder das sehen? 
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Die Grenze zwischen der 
Welt der Erwachsenen und 
der Welt der Kinder sollte 
nicht verwischt werden.
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Ich habe manchmal auf Elternabenden den Eltern gezeigt, was ihre Kinder so 
schauen. Die Eltern laufen dann raus, weil sie es nicht ertragen und sie wollen 
auch vielfach nicht wirklich wissen, was ihre Kinder tun. Als ich zwölf oder 
vierzehn Jahre alt war, bekam ich einmal an meine Adresse eine Reklame für 
pornografische Produkte. Die Eltern haben das aus dem Briefkasten heraus-
gezogen, dann haben sie das gesehen und haben gesagt: »Edwin, das ist nichts 
für Dich!« Das heißt, zwischen demjenigen, der das geschickt hat, und mir 
standen meine Eltern. Aber wenn ich den Kindern ein ungeschütztes Handy 
gebe, steht niemand mehr dazwischen. 
Der Jugendkoordinator der Frankfurter Polizei sagte mal zu mir: »Wenn Sie 
die Schule ans Internet anschließen, haben Sie sämtlichen Schmutz dieser 
Welt in der Schule.« Ja, das stimmt. Wenn ich einem Kind ein Handy ohne 
Schutzfunktionen schenke, hat es sämtlichen Schmutz dieser Welt in der  
Tasche. Pointiert gesagt: Wenn ich eine Kinderseele verderben will, schenke 
ich ihr möglichst früh ein Handy. Denn das Kind kann damit noch nicht umge-
hen. Um mit einem Handy umgehen zu können, brauche ich die Fähigkeit der 
Selbstkontrolle, der Impulssteuerung. Die setzt aber voraus, dass bestimmte 
Teile des Gehirns entwickelt sind. Das beginnt aber erst mit zwölf Jahren, und 
die richtige Entwicklung ist dann erst mit 17, 18 abgeschlossen. Und richtig 
Zugriff auf mich selber habe ich eigentlich erst mit Anfang 20. Das heißt, 
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1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Edwin Hübner
Menschlicher Geist und  
Künstliche Intelligenz
Die Entwicklung des Humanen  
inmitten einer digitalen Welt
431 Seiten, geb. mit Schutzumschlag
€ 28,– (D) | ISBN 978-3-7725-2955-9

 Auch als eBook erhältlich 
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Wissenschaft und Lebenskunst

Umfassend setzt sich der Medien
pädagoge Edwin Hübner mit den 
heute brennenden Fragen der 
Künstlichen Intelligenz und des 
Transhumanismus auseinander.  
An vielen anschaulichen Beispielen 
skizziert er aktuelle Tendenzen und 
künftige Gefahren und zeigt, dass sich 
uns damit auch die Frage nach dem 
Wesen des Menschen, nach seinem 
Selbstverständnis neu stellt. 
Kann sich der menschliche Geist im 
Zeitalter der KI weiterentwickeln 
und zu sich selbst finden oder wird 
er von der Maschinenintelligenz 
übernommen?
Edwin Hübner beschreibt die ver
fehlten Vorstellungen des Trans
humanismus und zeigt Wege in eine 
wahre humane Zukunft auf.



  erziehungsKUNST frühe KINDHEIT   2023 1 Winter

wenn ich das Handy zu früh dem Kind schenke, 
bringe ich das Kind dazu, sich mit etwas auseinan-
derzusetzen, zu dem es noch nicht die nötige Reife 
hat, noch nicht die nötige Stärke. Es kann nur gegen 
die Tausenden von Psychologen und Designern ver-
lieren, die nur eines anstreben: Den Menschen, der 
eine App nutzt, möglichst lange daran zu halten. 

FK I Sie haben oben das Buch in einem Atemzug 
mit dem Tablet genannt. Gibt es denn da keinen 
Unterschied?  
EH I Es ist ein gradueller Unterschied. Eine Leserin 
schrieb einmal von sich: »Ich saß und las und war 
weit weg zwischen zwei Buchdeckeln.« Es ist ein 
Grundphänomen aller Medien, dass ich mit einem 

oder zwei Sinnen in einem völlig anderen Bereich 
bin. Mit meiner kompletten Aufmerksamkeit bin 
ich woanders, und der restliche Leib sitzt im Hier 
und Jetzt. Das ist bei der Zeitung auch schon so. 
Und wenn das Kind etwas von mir will und ich ein-
fach dasitze und lese, ist es bei der Zeitung dasselbe 
wie beim Handy – das Kind will etwas von mir und 
ich rühre mich nicht. Nur dass beim Handy noch 
dazukommt, dass der Bildschirm eine saugende 
Wirkung hat. Da kommt eine komplett neue Quali-
tät hinzu. 

FK I Um das zu beschreiben: Der Mensch geht 
beim Lesen in diese Welt hinein, und beim Com-
puter oder Handy wird der Mensch herausgesogen 
vom Gerät ... 
EH I Ja, so ließe sich das beschreiben. Zudem habe 
ich beim Buch eine Art Buchstabensalat, ich muss 
noch selber aktiv sein, um daraus etwas zu machen. 
Insofern hat die Schrift einen Vorteil. Das Spannen-
de ist: Es ist nicht gleichgültig, ob ich etwas auf dem 
Papier lese oder auf dem Bildschirm. Wenn ich eine 
leichte Lektüre lese, ist es egal, so die Leseforscher.

Fotot: photocase.de / knallgrün
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Wenn ich eine Kinderseele 
verderben will, schenke ich 

ihr möglichst früh ein Handy.
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Aber sobald es ein Text ist, der intellektuell an-
spruchsvoll ist und ein vertieftes konzentriertes 
Lesen voraussetzt, ist das Papier eindeutig besser: 
Man versteht den Inhalt leichter und kann sich an 
diesen leichter erinnern. 

FK I Um an die Frage von oben anzuschließen: 
Wenn ich fortwährend abgezogen werde – welches 
Weltverständnis wird da eigentlich angelegt?
EH I Den Kindern wird vorgemacht, wie ich selber 
nicht wirklich in der Welt anwesend bin. Wenn ich 
als Erwachsener fortwährend an meinem Gerät 
hänge, bin ich nicht wirklich in der Welt, sondern 
zum Teil auch in einer virtuellen Welt. Es wäre das 
Ideal, dass Eltern ihren Kindern vorleben, wie man 
richtig in der Welt drinnen steht, wie man die Welt 
wahrnimmt und dann gleichzeitig aber auch zu be-
stimmten Zeiten sagt: So, jetzt habe ich die Technik, 
und diese Technik nutze ich jetzt so, weil ich etwas 
Bestimmtes erreichen will. Also dass man das ganz 
klar trennt, d h. dass der Erwachsene Selbstdisziplin 
entwickelt. Das ist das A und O. Will ich, dass mein 
Kind später gut in der Schule ist oder dass es einen 
möglichst guten Start in der Schule hat, will ich, 
dass es später mal möglichst initiativ und gebildet 
in der Welt darinnensteht, dann sehe ich zu, dass es 
möglichst spät mit Medien in Verbindung kommt 
und ich ihm gut vorlebe, wie ich mit diesen Dingen 
konsequent umgehe, also zeitsparend. Pointiert ge-
sagt: Die Grundlage für die spätere Medienkompe-
tenz ist die frühkindliche Medienabstinenz. 

FK I Dann erübrigt sich auch die Frage, dass man 
Kinder möglichst früh an die Medien heranführen 
soll, damit sie möglichst gut mit diesen umgehen 
lernen? 
EH I Das ist Ideologie; die Leute, die das behaupten, 
berücksichtigen weder die Wirksamkeit der digita-
len Medien noch die Schritte innerhalb der Kindes-
entwicklung.

Mit sechs, sieben, acht Jahren hat das Kind einen 
großen Entwicklungsschritt gemacht: Es beherrscht 
jetzt seinen Leib. Jetzt muss es die Fähigkeiten seines  
Leibes auf die Welt erweitern. Wenn ich beispielsweise 
Klavierspielen lerne, dann beziehe ich meinen Leib 
auf die Welt und bilde umgekehrt meinem Leib das 
Klavier ein; der Leib wird also ein anderer durch das 
Klavierspielen – die Entwicklung einer neuen Fähig
keit verändert den Menschen bis in das Gehirn hinein. 
Für seine allseitige gesunde Entwicklung muss das 
Kind jetzt analoge Technologien kennenlernen.
Es muss Werkzeuge kennenlernen, es muss mit 
Schraubendreher, Hammer oder Säge umgehen 
können, muss mit dem Fahrrad fahren können, 
muss schwimmen können, Schnürsenkel binden. 
Also es muss erst einmal in der Welt ankommen. 
Dann mit zwölf, wenn sich das Vorderhirn allmäh-
lich ausbildet, wird der junge Mensch allmählich 
fähig, logisch-kausal zu denken.
Wenn man in der dritten Klasse den Kindern zeigt, 
wie das Brot entsteht, dann muss es das mit seinem 
Leib erleben können. Und an diese Erlebnisse am 
Leib kann man dann später anknüpfen mit der Fra-
ge: Was passiert in einem Mähdrescher, was pas-
siert in einer Mühle? Wie entsteht das Brot? Wenn 
ich das einmal leibhaftig erlebt habe vom realen 
Pflügen, Eggen, Säen her, dann beobachtet habe, 
wie das Korn gewachsen ist, wie ich es geschnitten, 
gedroschen, gemahlen und gebacken habe, und 
zuletzt das herrliche Brot in den Händen gehalten 
habe, dann habe ich be-griffen, wie Brot entsteht.
Und da kann ich später anschließen und verständ-
lich machen, wie diese Arbeiten von Maschinen 
sehr effizient ausgeführt werden können. 

FK I Haben Sie einen Vorschlag, wie man in der  
Elternschaft als Gemeinschaft mit den Geräten um-
gehen kann? 
EH I Wovor ich auf jeden Fall abrate: dogmatisch zu 
sein und Angst zu haben. Wenn meine Tochter  111
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damals bei anderen einen Film angeschaut hat, 
dann war das halt so. Wir hatten für uns beschlos-
sen, wie wir es für uns leben wollten und haben das 
so vorgelebt. Das darf ich nicht anderen Eltern über-
stülpen.
Was ich Eltern raten würde, ist, dass sie sich zusam-
mentun, dass sie z.B. in der Kindergartengruppe 
miteinander besprechen: Was haben wir für einen 
Erziehungsstil? Da sind garantiert ganz verschie-
dene Erziehungsstile. Und dass man dann verein-
bart: Wenn Kinder zusammen sind, dass bestimmte 
Dinge nicht gemacht werden, wie Filme anschauen, 
Computerspiele spielen usw. Wenn das dann unter-
laufen wird, muss man eben ernsthaft miteinander 
reden. Es gibt auch die Möglichkeit, dass Eltern, 
die gleiche Erziehungsstile haben, sich zusammen 
tun. Man kann das in der Schule im Klassenverband 
auch machen. Z.B.: Gut, wir vereinbaren, dass die 
Kinder erst wenn sie 14 geworden sind –, so hat es 
jedenfalls Bill Gates mit seinen Kindern gemacht – 
ihr erstes Smartphone bekommen
Bill Gates war sehr streng, was die Computernutzung 
betraf – eine Dreiviertelstunde am Tag, Schluss!, 
wenn überhaupt. Bei Steve Jobs, dem Gründer von 
Apple, war es dasselbe. 
Es ist ja inzwischen in der Gesellschaft angekom-
men, dass Smartphones die Kinder depressiv 

und ängstlich machen können vor allem wird 
ihre Fähigkeit zur Aufmerksamkeit untergraben. 
Frankreich hat Smartphones an den Grundschu-
len verboten – eine ganz klare Sache. In den USA 
gibt es Bundesstaaten, die in dieser Hinsicht Ini-
tiativen haben. Jetzt gab es beispielsweise eine 
irische Kleinstadt, knapp 20.000 Einwohner, acht 
Grundschulen, und die Elternvertreter dieser acht 
Grundschulen haben sich zusammengetan und es 
tatsächlich erreicht, dass in dieser Stadt die Eltern 
ihren Kindern frühestens ab elf ein Smartphone ge-
ben. Und 90 Prozent der Eltern halten sich daran. 
Der irische Gesundheitsminister nimmt das ernst 
und sagt: Das wäre doch eine Möglichkeit für ganz 
Irland. Und so gäbe es noch viele Beispiele, die zei-
gen, dass sich allmählich die Einstellungen in der 
Öffentlichkeit ändern. 
Vor gar nicht so langer Zeit durfte man überall  
rauchen. Dann setzte sich die Einsicht der Schäd-
lichkeit durch – und heute ist im öffentlichen  
Bereich die Nichtraucherzone Standard. So wird es 
in Zukunft auch zum Standard werden, dass man 
eine strikte Altersgrenze einführt, ab der Kinder ein 
Smartphone nutzen dürfen, so wie man ja auch erst 
mit 18 Jahren alleine ein Auto fahren darf. 
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habe ich deine Freunde getötet. Ich werde dich 
zum Tierarzt bringen, ich weiß, wo er wohnt. Wir 
waren auch mit unserer Katze dort.« Sam ist tief 
berührt ohne die geringste Spur von Sarkasmus 
und will jetzt von mir bestätigt wissen, dass man 
sicher auch mit einer Fliege zum Tierarzt gehen 
könne. »Sofort, wenn Mama kommt, schaue ich, 
dass sie mich dort hin fährt mit dir.« Und wäh-
rend er sich so um das zappelnde Opfer kümmert, 
fliegt ihm wieder eine Fliege um die Ohren. Au-
genblicklich ist er wieder Jäger, wirbelt herum und 
– schwupp! – hat er auch diese in seiner Hand. Er 
zögert einen Augenblick ... dann lässt er sie wie-
der fliegen und wendet sich wieder der Verletzten 
zu. Aus dem Garten hatte er beim Kommen ein  
Rosenblatt mitgebracht. Das holt er jetzt herbei 
und bettet das verletzte Tierlein darauf. »Ich bin 
jetzt dein Freund. Und wenn der Tierarzt dich 
geheilt hat, darfst du bei mir wohnen. Ich spre-
che dann schon mit Mama und schaue, dass das 
geht.« 
Die ganze Zeit habe ich ihn gewähren lassen,  
antworte ihm, wenn er fragt, bestätige »Ja, so ist 
es« – mehr nicht. Ich staune nur. So anhaltend  
ruhig, ausgeglichen und ganz bei sich habe ich 
ihn noch nie erlebt. Völlig unmoralisch lebt bei-
des gleichzeitig in ihm, der flinke Jäger und der 
zutiefst Mitfühlende.
Das ist für ihn kein Problem, kein Widerspruch, 
nur ganz natürlich. So ist das Leben. Sorgsam 
trägt er dann die Fliege auf dem Rosenblatt die 
Treppe hinunter und spricht mit Mama. 

1

Zur Autorin: Gerda Salis Gross ist Spielforscherin,  
Sonderpädagogin und Autorin.

Der fünfjährige Sam springt 
eifrig, aber etwas atem­
los die Treppe hoch zum 

Schaukeltuch. Er versucht in 
Schwung zu kommen, aber es 

ist immer irgendwie unbequem. 
Seine Stimme tönt schrill und hastig, wenn er sei­
ne Lage zurechtrücken will. Dabei dreht und wen­
det er angestrengt seine Zunge im Mund. Nein, 
etwas stimmt einfach nicht! Schließlich springt er 
auf die Toilette davon.

Schon vorher hat er bemerkt, dass Fliegen im 
Raum sind. Auf der Toilette fängt er eine, wirft sie 
dort hinein und spült. Das erzählt er mir freudig, 
als er herauskommt. In dem Moment fliegt eine 
weitere an seinem Kopf vorbei und – wusch! – 
hält er sie in seiner Faust! Seine Augen leuchten, 
sein ganzes Wesen strahlt, als er diese mir hin-
hält. Sie erleidet dasselbe Schicksal wie die erste. 
Er spült mehrmals, bis sie nicht mehr im Wasser 
schwimmt. Dabei ist er sehr konzentriert und auf-
merksam. Der Atem ist jetzt ruhig, die Stimme 
weich. Auch die Zunge ist entspannt.
Jetzt ist der Jägerinstinkt in ihm erwacht. Die gan-
ze Stunde ist er höchst aufmerksam auf Fliegen-
jagd. Manchmal steht er vor mir, schaut mir mit 
klarem Blick in die Augen und berichtet, was alles 
passiert. Große Geschichten! 
Nach etwa einer halben Stunde konzentrierter 
Jagd fängt er eine, die aber noch lebt. Beine und 
Flügel sind aber verletzt, so dass sie nicht wegflie-
gen kann. Sofort ist er in einem tiefen Mitgefühl 
für diese Fliege und spricht zu ihr: »Oh du Arme, 
das tut mir so leid, dass ich dich verletzt habe! 

Du hast gewiss arge Schmerzen! Und vorher 

Der mitfühlende Fliegenjäger  
von Gerda Salis Gross
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Seit 2008 gibt es in Nordrhein-Westfalen die Mög-
lichkeit, mit zwei oder drei Kindertagespflegeper-
sonen zusammen neun Kinder in eigens dafür 
hergerichteten Wohnungen zu betreuen. In der so-
genannten Großtagespflege können die Kinder in 
enger Beziehung zu ihrer Kindertagespflegeperson 
erste Erfahrungen mit einer Gruppe machen und 
Vielfalt erleben.

In der waldorfpädagogischen Großtagespflege 
»Schneeweißchen« werden schon seit vielen Jah-
ren auch Kinder  mit Beeinträchtigungen betreut. 
Zurzeit betreut Claudia Gößling zwei mehrfach be-
hinderte Kinder, die viel Unterstützung brauchen.» 
Ausgehend von der Menschenkunde Rudolf Steiners 
betrachten wir Kinder als Individualitäten, die mit 
ihren Begabungen, Neigungen, Interessen und auch 
Handicaps zur Welt kommen, sich entwickeln und 
ihren eigenen Weg gehen wollen. Um diesen Pro-
zess so gut wie möglich zu gestalten, brauchen sie 
kompetente erwachsene Vorbilder, liebevolle und si-
chere Beziehungsverhältnisse und ihre eigene Ent-
wicklungszeit«, sagt Claudia Gößling.
Gerade für Kinder mit besonderem Förderbedarf 
bietet die Kindertagespflege einen guten Rahmen. 
Die enge Beziehung der Eltern zur Bezugserziehe-
rin ist hilfreich, wenn es darum geht, das eigene 
Kind in die Betreuung zu geben.
Die notwendigen Hilfestellungen, besondere Ver-
sorgung, Unterstützung durch Therapeuten und 
der intensive Austausch mit den Eltern sind bei nur 
zwei Betreuungsverhältnissen gut zu leisten. 
Durch die Großtagespflege haben wir eine besonders 
gute Möglichkeit zur Inklusion von Kindern mit ho-
hem Unterstützungsbedarf, denn eine Kollegin kann 
flexibel auf deren Förderbedarf eingehen und der 

Von Anfang an gemeinsam –
Inklusion in der Kindertagespflege
Vielfalt in der Betreuungslandschaft durch Inklusion 

in der Waldorf-Großtagespflege
von Katharina Eisenberg
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Wie die Freude auf Weihnachten 
wachsen kann 

In über dreißig Jahren Familienleben hat sich un-
sere Krippenlandschaft unter dem Baum immer 
wieder verändert. Statt der ersten Tonfiguren, vom 
damals damit Beschenkten liebevoll »Froschkö-
nige« genannt, fanden sich bald Maria, Josef und 
Christkind aus Märchenwolle bei uns ein sowie drei  
Hirten, die sich richtig hinknien können, und der  
Älteste fertigte einen gemütlichen grünen Ochsen 
an. Die Königskrippe auf dem Jahreszeitentisch 
ist kleiner und die Heiligen Drei Könige sind aus 
Holzfiguren gemacht. Zum Glück gab es das alles  
auf dem Waldorfbasar, denn die Weihnachtsengel 
brauchen doch etwas irdische Hilfe beim Herstel-
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rhythmische Tagesablauf der Gruppe wird von den 
anderen Kolleginnen gehalten. 
»Im täglichen Miteinander begegnen sich Kinder 
mit und ohne besonderen Förderbedarf ganz selbst-
verständlich. Sie alle haben ihre Individualität, diese 
bei jedem Kind zu erkennen und ihm in Anbetracht 
seiner besonderen körperlichen, seelischen und 
geistigen Voraussetzungen einen Raum für seine 
Entwicklung zu schaffen, ist unserer Ansicht nach, 
das Anliegen der Waldorfpädagogik«, sagt Claudia 
Gößling; sie ist gelernte Erzieherin, waldorfpäda-
gogische Fachkraft für Kinder unter drei Jahren, 
Kindheitspädagogin und betreut seit 1996 Kinder 
im Rahmen der Kindertagespflege in Essen. Sie ist 
Mitbegründerin der Arbeitsgemeinschaft der Wal-
dorfkindertagespflege und als Dozentin tätig.

Auf unserer Website waldorfkindertagespflege.de finden Sie 
einen ausführlichen Bericht und weitere Informationen zur 

Waldorf-Kindertagespflege

len der Figuren und ein paar halbwegs geschickte 
Hände, damit keine »Froschkönige« dabei heraus-
kommen. Hätte ich nur damals schon das Krippen-
figurenbuch von Viola Ulke gehabt, aber die erste 
Auflage erschien erst 2008, eine erweiterte Neu-
ausgabe ist 2013 erschienen. Darin zeigt sie, wie 
sich große Figuren mit Hilfe von Drahtgestellen 
und Stoff anfertigen lassen. Wenn das Geheimnis 
erst einmal gelüftet ist, wie der Draht im Inneren 
gebogen werden muss und wie der Kopf aufgebaut 
wird, scheint das Ganze gar nicht mehr so kom-
pliziert zu sein. Wer sich das noch nicht zutraut,  
der kann mit der orientalischen Krippe beginnen, 
bei der die Menschen aus Holzkegeln bestehen.  
Die Faszination liegt dabei auf den vielen kleinen 
Details, mit denen sich die Kleider und die Umge-
bung ausschmücken lassen. Hierbei können auch 
die älteren Kinder mithelfen und allerlei Ideen 
selbst beitragen, indem sie kreativ Dinge upcyceln. 
Für ihre kleinen Kinder müssen die Eltern fein ab-
spüren, ob diese eine Krippe brauchen, die zum 
ehrfürchtigen Staunen einlädt, oder ob die Figuren 
auch in die Hand genommen werden dürfen, um 
die Weihnachtsgeschichte nachzuspielen. Mit der 
orientalischen Krippe ginge das, da sie recht robust 
ist. Die großen Figuren sind hingegen nur zum  
Anschauen und Eintauchen in die einzelnen  
Szenen gedacht, wobei sich die Reise nach Beth-
lehem zum Beispiel nach der Geschichte Marias  
kleiner Esel oder Das Licht in der Laterne jeden Tag 
neu aufstellen lässt. Durch die Nahaufnahmen  
wirken die Fotos im Buch so echt, dass man jede  
Faser erkennen kann; sie sind buchstäblich ins 
rechte Licht gerückt. Viola Ulke kann als gelernte 
Schneiderin nicht nur bestens die Techniken des 
Nähens und Filzens vermitteln, sie klärt die Le-
ser auch über die Bedeutung der Farben und der  
Dinge auf und fügt Schnittmuster und Materialkreise  111
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der heutigen Ratgeber tut, die Antwort auf das Erleb-
nis geben wollen, dass pädagogische Konzepte und 
Theorien nicht ausreichend greifen. Stattdessen gibt 
sie Anregung, das eigene Selbstverhältnis zu erneu-
ern, um dem genannten Problem an der Wurzel zu 
begegnen. Wo immer man sich aufmache, die Situ-
ation, in der man steht, wie auch ihre Hintergründe, 
eigenständig gedanklich zu durchdringen, wachse 
die Realität, den Kontakt mit dem Kind authentisch 
zu gestalten. Darin spricht sich einerseits eine hohe 
Wertschätzung des Anfänglichen im Versuchen, 
Scheitern und daran Wachsen aus, die der gängigen 
Gefahr überfordernder Eigenansprüche wohltuend 
vorbeugt, während andererseits der angemessene 
Selbstanspruch individueller Übung von Geistesge-
genwart formuliert ist.
Wer eine Handlungsanleitung erwartet, wird in die-
sem Buch vergebens suchen. Wer sich hingegen von 
der konsequenten Berücksichtigung ansprechen las-
sen möchte, dass die Entwicklungsmöglichkeiten des 
Kindes in Korrespondenz mit der Ich-Bildung des 
Erwachsenen stehen, kann bei der Lektüre die lang-
jährige Erfahrung im Beziehungs-Garten, ihrer Stutt-
garter Praxis, als geübte herzliche und freilassende 
Haltung durch die Zeilen erleben. Ein Eindruck, der 
Lust macht, sich an die Arbeit für einen solchen trag-
fähigen Boden zu machen, von dem aus dem obi-
gen Problem begegnet werden kann: Ich versuche 
mich selbst zu einem vollwertigen und einzigartigen 
Menschen zu machen, um den vollwertigen und ein-
zigartigen Menschen im Neugeborenen erkennen  
zu dürfen.          			             Pilar Bücker

Mut zum Menschlichen 

»Jeder neugeborene Säugling ist bereits ein vollwer-
tiger und einzigartiger Mensch. Diesem Satz können 
die allermeisten Menschen, wenn sie gefragt werden, 
zustimmen. Trotzdem richten sie ihre Handlungen 
oft nicht danach aus.« Diese Beobachtung, die Bir-
git Ertl im Laufe des ersten Kapitels ihres Buches 
»Beziehung statt Erziehung« formuliert, spricht ein 
Problem an, das uns in der Regel vertrauter ist, als 
es uns behagen mag. Es ist das Problem einer hart-
näckigen Kluft, die zwischen unseren Vorstellungen 
und unserem Tun klafft. Ohne Schwierigkeiten kann 
ich beschreiben, wodurch sich eine besonnene, dem 
Kind zugewandte und dessen Würde achtende Hal-
tung auszeichnet, aber wenn ich dann mit Haut und 
Haaren in der pädagogischen Situation stehe, muss 
ich bekennen, dass sich aus bloßen Vorstellungen, 
und seien sie noch so reich, stimmig und klug, leider 
kein tragfähiger Boden für ein eigenverantwortliches, 
erfüllendes Miteinander zwischen Erwachsenen und 
Kindern bereiten lässt. 
Die Kluft zwischen Theorie und Praxis zu schließen, 
ist das Anliegen der Autorin. Dabei zielt sie nicht auf 
Verhaltensoptimierung oder eine schrittweise Aneig-
nung gewünschter Fähigkeiten ab, wie es die Vielzahl 

Birgit Ertl: Beziehung statt Erziehung. 
Wie Kinder und Eltern aneinander 
wachsen, 160 S., Klappenbroschur, 
EUR 16,–, Verlag Neue Erde, 
Saarbrücken 2022.

Viola Ulke: Krippenfiguren. 

Anregungen für ein besinnliches 

Weihnachtsfest, 144 S., geb., 
EUR 24,–, 2. Aufl., Verlag Freies 
Geistesleben, Stuttgart 2023

hinzu. Idealerweise werkelt man mit diesem Buch 
nicht nur alleine vor sich hin, sondern trifft sich da-
heim oder in einem Bastelkreis, sodass die Besinn-
lichkeit einkehren und mit dem Werden der Krippe 
auch die Freude auf Weihnachten wachsen kann. 
				       Ulrike Schmoller 
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Lukas

„Ich komme mit vielen 
Menschen in Kontakt.“

Hamude

„Bevor ich ein Kind 
erziehe, muss ich mich 

selbst erziehen.“

Lu

„Kulturelle Identität ist für 
jedes Kind wichtig.“

Hannes

„Alle Kinder sollen die 
gleiche Chance kriegen.“

Du willst Erzieher*in werden? Dann tu es auf deine Art – sei einfach du 

selbst. In der Ausbildung zur*m Waldorferzieher*in entwickelst du einen 

ganzheitlichen Blick auf den Menschen. Mit allem, was dazu gehört: 

Körper, Geist und Seele. Du schenkst Kindern Zeit, um sich entfalten zu 

können. Und du bist viel draußen in der Natur.

www.werde-waldorferzieher-in.de
Folge uns auf YouTube, Instagram und TikTok

Waldorferzieher*in werden
Sei einfach du selbst

Passt zu dir?

Jetzt mehr erfahren!

Anna

„Meine Arbeit wirkt 
in die Gesellschaft.“
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kitaleitung@waldorfkindertagesstaette-
frankfurt.de
Telefon +49 (0)69 . 95 306-202 
www.mitgestalterwerden.de

MITGESTALTEN
Zur Verstärkung unseres KiTa-Teams suchen wir

Werden Sie Mitgestalter einer lebendigen KiTa- und Schulgemeinschaft

Zur Verstärkung unseres KiTa-Teams suchen wir

Fachkräfte 
mit Waldorfqualifi kation und/oder Pikler Ausbildung, 
für den U3-Bereich sofort oder Sommer 2024
in VZ oder TZ für geteilte Gruppenleitung

Fachkräfte
gerne mit Waldorfqualifi kation
in VZ oder TZ für geteilte Gruppenleitung

Gruppenunterstützende Kräfte
für den hauswirtschaftlichen Bereich
für Kiga und U3-Bereich in VZ / TZ

Die Arbeitsgemeins� aft  der
Waldorf-Kindertagespfl ege e.V.

Wir bieten deiner Kindertagespfl ege eine 
Waldorf-Anerkennung, ein lebendiges 
Miteinander und vieles mehr...

Komm do�  dazu und werde Mitglied

Informationen fi ndest du hier:
waldorfk indertagespfl ege.de
und da:

Unser Verein arbeitet mit Hilfe von 
Spenden und ist Mitglied in der

Möchten Sie
auch inserieren?

Anzeigenschluss
frühe KINDHEIT Frühjahr: 

05. Februar 2024
111

Anzeigenschluss
frühe KINDHEIT Sommer:

06. Mai 2024

Stellenanzeigen und Kleinanzeigen: 

anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen und Beilagen:

woltmann@geistesleben.com

Waldorf-

Kindertagespfle

ge



In Zusammenarbeit mit dem Berufsverband 
der Eurythmisten in Deutschland/Initiative EuKi

In cooperation with the Association
of Eurythmists of Germany/EuKi Initiative

Conference Location



 «Die Jahresfeste selbst gestalten und feiern – das 

 gehört zu den Höhepunkten für Kinder. Ganz 

wichtig, dass sie beim Vorbereiten mitwirken dürfen. 

Wer Kinder zum Mitschaffen einlädt, gewinnt ihre 

Herzen. Wohltuende Rituale entstehen, wenn wir 

schöne und lieb gewonnene Eindrücke übers Jahr 

wiederholen. Kinder brauchen das. Es gibt ihnen 

Halt und Geborgenheit. In diesem Sinne bleibt das 

 Jahreszeitenbuch immer akutell.»

 Christiane Kutik

Christiane Kutik
Das Jahreszeitenbuch. 
Anregungen zum Spielen, Basteln und  Erzählen –  
Gedichte, Lieder und Rezepte zum Jahreslauf.
Illustriert von Eva-Maria Ott-Heidmann
14. Auflage | 319 Seiten, gebunden  
€ 28,– (D) | ISBN 978-3-7725-0884-4
www.geistesleben.de

Freies Geistesleben : Ideen für ein kreatives Leben


